
        
            
                
            
        

    
Caprice – Die Erotikserie


  Maren und Sophie sind beste Freundinnen und Journalistinnen bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Sie berichten von Events überall auf der Welt, die der internationale Adel, die High Society und Prominente aus dem Showgeschäft besuchen. Für ihre Artikel recherchieren sie knallhart – mit vollem Körpereinsatz…


  Caprice ist eine Erotikserie, die monatlich in abgeschlossenen Folgen erscheint. In den einzelnen Folgen geht es mal härter und mal sanfter zu. Dafür sorgen die unterschiedlichen Autoren, die für diese Serie schreiben. Da jeder Autor seinen eigenen Stil hat, ist Caprice Folge für Folge ein neues erotisches Leseerlebnis.


  
Autorenvita Jaden Tanner


  Die Leidenschaft fürs Schreiben entdeckte Jaden Tanner, Jahrgang 1976, bereits als Schülerin. Den Aufsatz, den sie als Strafe für einen Streich verfassen musste, wurde zu einer Kurzgeschichte, die sogar ausgezeichnet wurde.


  Mit dem Verfassen von Romanen und Kurzgeschichten lernte Jaden im Laufe der Zeit das Handwerk der Schriftstellerei. Inzwischen kann sie auf zahlreiche Veröffentlichungen zurückblicken. Bei Bastei Entertainment entdeckte Jaden Tanner das Genre der erotischen Literatur und ist dort inzwischen heimisch geworden. Die dreifache Mutter lebt mit ihrer Familie im Bergischen Land.


  Caprice – Maren & Sophie


  Maren, die Unschuld vom Lande – das ist zumindest ihre Masche. Dass sie nicht so unschuldig ist, wie sie tut, haben schon die Dorfjungs, mit denen Maren in einem norddeutschen Kaff aufwuchs, am eigenen Leib erleben dürfen. Da sie die Jungs nur aus Langeweile vernaschte, zog es sie in die Großstadt, und sie landete bei Deutschlands größtem Boulevardmagazin BLITZ. Maren weiß, dass ihre mädchenhafte, naive Art den Beschützerinstinkt bei Männern weckt und nutzt diese Tatsache für ihre Zwecke. Trotzdem hofft sie, damit auch ihrem Mr. Right zu begegnen. Und so lange sie den noch nicht gefunden hat, vertreibt sie sich die Zeit mit den Stadtjungs …


  Spontan, dominant, durchsetzungsstark – das ist Sophie, der selbstbewusste Vamp mit französischen Wurzeln. Aufgewachsen in einem Pariser Vorort hat sie früh gelernt, sich alleine durchzuboxen. Schon damals merkte sie, dass sie eine gewisse Anziehung auf Männer ausübt – und bekam auch so die Stelle beim BLITZ. Ihre neugierige Reporternase führt sie nicht nur zu exklusiven Topstorys, sondern auch in Situationen, bei denen sie ihre Phantasien ausleben kann. Denn das findet sie viel spannender, als die große Liebe zu suchen. Außerdem ist ihr Körper zu wertvoll, um nur von einem Mann bewundert zu werden …
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  Über dieses Buch


  »Und du magst offensichtlich auch, was du siehst«, raunte Sophie, lehnte sich auf dem Tisch weit zurück und öffnete ihre Beine. John erhob sich wortlos von seinem Bürostuhl und ging vor Sophie in die Hocke. Nachdem er ihre Knie weiter auseinandergedrückt hatte, bedeckte er die Innenseiten ihrer Schenkel mit Küssen. Sein Dreitagebart erzeugte ein sanftes Kribbeln auf dem dünnen Stoff ihrer halterlosen Nylons …
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  Jaden Tanner


  Hot Vibrations
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  »Ich fasse es nicht!« Sophie Caprice war einigermaßen empört, als sie schon im Eingangsbereich der BLITZ-Redaktion in Hamburg-Barmbeck von Lori Schneider abgefangen und zum Chefredakteur zitiert wurde.


  »Kann man nicht erst mal seine Jacke an den Haken hängen, bevor man von Stein behelligt wird?«


  »Er sagt, es sei dringend«, antwortete die gute Seele des Hauses und strich sich durch die frisch gefärbte Dauerwelle. Walter Steins Sekretärin hatte immer ein offenes Ohr für die Mitarbeiter der BLITZ, doch wenn Stein sie beauftragte, Sophie so früh wie möglich in sein Büro zu bitten, dann erfüllte sie ihren Auftrag – ob Sophie das nun passte oder nicht.


  »Merde«, zischte Sophie und schlüpfte aus ihrem neuen zitronengelben Blouson von Pierre Cardin, den sie sich letzte Woche beim Shopping im Anschluss an die Prêt-à-porter-Show in Paris gegönnt hatte. Darunter trug sie ein graues See-trough-Kleid von Dior, das eine Handbreit über den Knien endete.


  »Gewagt«, kommentierte Lori den transparenten Look der Jet-Set-Reporterin.


  »Wer hat, der hat«, grinste Sophie und schnalzte mit der Zunge. Sie warf Lori ihre leichte Jacke zu. »So, und nun ab in die Höhle des Löwen. Ich will es hinter mich bringen und wissen, was Walter so früh am Morgen von mir will.«


  Lori zuckte ein letztes Mal entschuldigend die Schultern, dann ging sie voran. Im Vorzimmer angekommen, hängte sie Sophies Blouson ordentlich auf einen Bügel an der Garderobe.


  Nachdem sie zögerlich angeklopft hatte und ein ungeduldiges »Herein« abgewartet hatte, steckte sie den Kopf durch den Türspalt. »Sophie wäre dann jetzt da.«


  »Endlich. Soll reinkommen.«


  Sophie rollte mit den grünen Augen und schob sich an Lori vorbei. Sie staunte nicht schlecht, dass ihre Freundin Maren bereits einen der beiden Besucherstühle vor dem Schreibtisch des Chefs eingenommen hatte und ihr erwartungsvoll entgegenlächelte.


  »Setz dich«, forderte Walter Stein die Französin auf.


  Sophie funkelte ihn wütend an, nickte Maren und Lori zu, die sich diskret zurückzog.


  »Guten Morgen zusammen«, zischte sie und ließ sich auf den freien Stuhl sinken. Sie schlug die Beine übereinander und konnte dabei nicht verhindern, dass der Saum ihres durchschimmernden Kleides hochrutschte.


  »Mon dieu, was soll diese Hektik?«


  »Martin Bobitt kommt in ein paar Tagen nach Hamburg«, eröffnete Maren der Freundin mit einem vielsagenden Lächeln.


  »Ich hörte davon«, entgegnete Sophie ein wenig versöhnlicher. »Ein süßer Typ, den ich auch nicht von der Bettkante stoßen würde, weil -«


  »Sophie – bitte«, unterbrach Stein sie und hob die Hände. Nervös zupfte er am Knoten seiner Krawatte herum. »Könntest du deine privaten Interessen einfach mal außen vor lassen und dich auf die Arbeit konzentrieren?«


  »Ich hatte den Eindruck, dass uns meine privaten Interessen, wie du es nennst, schon die eine oder andere heiße Story beschert haben«, konterte Sophie beleidigt.


  »Es geht um Bobitts Europatournee, die in Kürze hier in Hamburg startet«, versuchte Maren, ihre Freundin zu beschwichtigen.


  »Ja, ich weiß. Die halbe Stadt ist ja mit seinen Plakaten zugepflastert«, nickte Sophie. »Hab sogar das BLITZ-Logo darauf entdeckt.«


  Stein räusperte sich. »Darum sitzt ihr jetzt hier. Die BLITZ ist offizieller Medienpartner von Bobitts Plattenfirma und begleitet die fünf Konzerte, die in Deutschland stattfinden.«


  »Und das erfahren wir erst jetzt?«, maulte Sophie, doch Stein ließ sich nicht von ihr aus dem Konzept bringen.


  »Martin Bobitt ist ein international gut gebuchter Sänger und steht für ausgezeichneten Swing, Rock und Pop sowie für modernen Jazz«, zählte der Chefredakteur auf, während er in einer Mappe blätterte.


  »Du klingst wie sein PR-Manager«, fand Sophie und betrachtete ihre frisch lackierten Fingernägel.


  »Und das tut er nicht ohne Grund«, bemerkte Maren nun. »Schließlich nutzen wir seine Tour, um für die BLITZ die Werbetrommel zu rühren.«


  Sophie richtete sich auf und streckte die Brüste vor. »Ach ja? Haben wir das wirklich nötig?«


  »Es kann nicht schaden«, erwiderte Stein entnervt. »Aber ich bin nicht hier, um mit euch die Verlagspolitik zu diskutieren.«


  »Jetzt wird’s endlich interessant«, nickte Sophie und zwinkerte Maren verschwörerisch zu.


  Sophie wusste, dass Walter Stein ausgezeichnete Verbindungen ins Musikgeschäft hatte – das lag nicht zuletzt an seiner langjährigen Freundschaft mit dem berühmten Plattenboss Frank Leisten.


  »Wir machen in der nächste Ausgabe groß mit einem exklusiven Bobitt-Interview auf – dafür konnte ich mit Leisten einen Interviewtermin beim Auftaktkonzert vereinbaren, das nächste Woche im Volksparkstadion stattfinden wird.«


  »Moment«, rief Sophie, »heißt das, ich werde Bobitt treffen?«


  »Ihr werdet Bobitt treffen«, verbesserte Stein sie, während sein rechter Zeigefinger abwechselnd auf Maren und sie deutete.


  Bevor Sophie Einspruch einlegen konnte, flog die Bürotür auf und ein abgehetzt wirkender John Feyn stand, unrasiert und mit struppigem Haar, im Büro. »Was ist denn so eilig, dass man nicht erst mal einen Kaffee trinken kann?«, fragte er entnervt, nachdem er in die Runde genickt hat.


  »Morgen, John, schön, dass du auch mal vorbeischaust«, meinte Stein und blickte vielsagend auf seine Armbanduhr.


  John ignorierte die Spitze und lehnte sich an die Fensterbank. Er verschränkte demonstrativ die Arme vor der Brust und hob eine Augenbraue.


  »Ihr werdet diesen Termin zu dritt wahrnehmen”, sagte Stein, »weil ich in Sachen Bobitt das ganze Programm haben will – Porträt, Interview, alles über sein Privatleben und natürlich die besten Bilder der Welt.« Die letzten Worte richtete Stein an John.


  »Moment«, rief der Fotograf. »Soll das bedeuten, wir treffen Martin Bobitt? Der kommt doch nach Hamburg, um den Start der Europatournee zu feiern.«


  »Ja, und die BLITZ ist Medienpartner der Tour«, bemerkte Maren wie schon vor wenigen Minuten bei Sophie.


  »Und wenn ihr alle pünktlich zur Arbeit erscheinen würdet, müssten wir nicht alles doppelt und dreifach durchkauen«, polterte Stein und kratzte sich am Nacken, bevor er seine drei Mitarbeiter in seine Pläne einweihte.
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  Der Raum war von lüsternem Stöhnen erfüllt. Eine schlanke Blondine kniete auf einer Liegewiese und ließ sich von einem muskulösen Schwarzen Doggy-Style vögeln. Vor ihr kniete ein blonder Hüne, der ihr seinen prallen Schwanz präsentierte, sodass die Blonde nicht umhin kam, ihre Lippen über die Eichel gleiten zu lassen. Während der Schwarze sie an den Hüften packte, um seinen Speer in sie hineinzustoßen, lagen die Hände des Blonden auf ihrem Hinterkopf. Genießerisch saugte sie an seinem Kolben und genoss den ersten Tropfen seiner Leidenschaft. Die drei waren so in ihr heißes Spiel vertieft, dass sie von den beiden anderen Männern, die links und rechts neben der Blonden knieten und ihre Schwänze bearbeiteten, nichts mitbekamen.


  Der Schwarze legte einen Zahn zu und rammte sich immer schneller in die zierliche Frau hinein. Ihr Stöhnen ging in ein lüsternes Jammern über, das immer wieder vom Schmatzen des Freudenspenders in ihrem Mund unterbrochen wurde. Stakkatoartig hämmerte der Schwarze seinen mächtigen Pfahl in die Blonde, dann zog er sich ruckartig aus ihr zurück und rieb seine Vorhaut so lange, bis er sich auf ihrem knackigen Po ergoss. Fast gleichzeitig kam auch sein blonder Freund zum Höhepunkt. Die Blondine umschloss seinen Schwanz fester und saugte daran. Es dauerte nicht lange, und sein Sperma schoss in ihren Mund. Sie leckte sich genießerisch über die Lippen und grinste ihn frech an, doch der blonde Muskelberg hatte sich schon zur Seite gerollt. Nun rückte ein Braunhaariger, ein etwas schmächtiger Kerl, an seine Stelle. Er rieb seinen Schwanz, dann schob er ihn der Blonden in den Mund, und sie führte ihr teuflisches Spiel fort.


  Ehe sie sich versah, war ein muskulöser Kerl hinter ihr und schob ihr seinen Schwanz in die noch nasse Möse. Dabei schien er ihren G-Punkt zu treffen, denn die Blonde bäumte sich unter seinen Stößen ekstatisch auf.


  Das Gesicht des Muskelbergs lag im Schatten, doch dafür interessierte sich Sophie nicht im Geringsten. Das geile Treiben erregte sie, und längst war ihre Muschi vom Zusehen feucht geworden.


  Während der Muskelmann die Blondine animalisch penetrierte, steigerte er mit leichten Schlägen auf den Hintern die Erregung der schönen Unbekannten. Ihr Stöhnen war nun in ein heiseres Jammern übergegangen, das den Raum erfüllte …


  Sophie rutschte nervös auf ihrem Bürostuhl nach vorn und spreizte die Schenkel. Wie von selbst glitt ihre linke Hand unter den Saum ihres Kleides. Als sie die Innenseiten ihrer Schenkel hinaufglitt, spürte sie schon die Hitze ihrer Pussy. Sophie begann, ihr Knöspchen zu zwirbeln. Sekundenlang schloss sie die Augen und stellte sich vor, an der Stelle der Blondine zu sein, die sich abwechselnd von vier strammen Kerlen in den siebten Himmel vögeln ließ. Als ein leises Stöhnen über ihre Lippen kam, öffnete sie die Augen.


  Auf dem Monitor hatte die Blondine die Stellung gewechselt: Sie saß nun rücklings auf einem harten Schwanz, der in ihrem Po steckte, während der Dunkelhaarige vor ihr hockte, um ihre Muschi zu lecken, bevor er in sie eindrang. Dabei war die Kameraposition so gewählt, dass Sophie den Blick auf den strammen Hintern des Fremden genießen konnte, während sie sich befingerte.


  Der dritte Kerl, es handelte sich um den blonden Hünen, kniete auf Kopfhöhe rechts neben der Blondine und schob ihr seine glänzende Schwanzspitze in den Mund. Links neben ihr war der Schwarze, der sein erschlafftes Glied in die Hand genommen hatte und es wieder in Form brachte. Tatsächlich dauerte es nicht lange, bis sein riesiges Ding wieder die gewünschte Härte angenommen hatte.


  Sophie ignorierte die schlechte Qualität des Films, der offenbar heimlich und mit einem Handy aufgenommen worden war. Sie ließ sich von dem geilen Treiben im Swingerclub anstecken und rieb ihre Klit, die längst hart wie eine Murmel war. Immer wieder tauchte sie zwei Finger in ihre Spalte und fickte sich in schnellem Rhythmus selbst.


  Mit der rechten Hand hob sie ihre üppigen Brüste aus dem Kleid und massierte ihre Nippel, während sie in Gedanken Bestandteil des Films wurde. Ein feiner Tropfen ihrer Geilheit bahnte sich den Weg ins Freie, sie verrieb ihn auf ihrer Klit und wurde fast im selben Moment von den Wellen der Lust davongetragen. Immer, wenn einer ihrer Finger an ihrer Perle entlangglitt, zuckte Sophie zusammen. Sie lehnte sich im Stuhl zurück und stellte sich vor, wie die vier strammen Kerle es ihr besorgten. Es dauerte nicht lange, und sie kam zu einem gigantischen Höhepunkt. Ihr Becken zuckte wie unter Krämpfen. Ihre Finger zitterten, als Sophie den Saft ihrer Möse auf den Innenseiten ihrer Schenkel verrieb, während sich ihr Herzschlag langsam normalisierte.


  Mit verklärtem Blick sah sie, dass sich das geile Treiben auf dem Bildschirm ebenfalls in dieser Sekunde dem Höhepunkt näherte.


  Der Dunkelhaarige, den sie bisher nur von hinten gesehen und so seinen Knackarsch hatte bewundern können, zog sich aus der Blondine zurück, nachdem er seinen Saft tief in sie hineingepumpt hatte.


  »Was … wer ist das?«, entfuhr es Sophie plötzlich. Eilig stopfte sie ihre Titten zurück ins Kleid, dann beugte sie sich über den Schreibtisch. Nein, ihre Fantasie hatte ihr keinen Streich gespielt, und jetzt wusste sie auch, warum sie ausgerechnet auf dieser Pornoseite gelandet war: Bei dem muskelbepackten Kerl handelte es sich um niemand anderen als um Martin Bobitt!


  »Oh, là, là«, machte Sophie und fuhr sich durch das Haar, als die Tür aufflog und Maren in ihr Büro stürmte.


  Die erkannte sofort, dass sie ungelegen kam. Auf Sophies Stirn glänzte ein Schweißfilm, ihre Wangen waren unter dem Make-up noch eine Nuance roter als gewohnt, und in ihren grünen Augen lag ein Glitzern, dass Maren bei ihrer Freundin sehr gut kannte.


  »Oh, störe ich etwa?«, fragte sie und wollte den Raum schon wieder verlassen, als Sophie den Kopf schüttelte und sie an ihren Schreibtisch heranwinkte.


  »Unsinn, ich meine, du bist zu spät, um mich zu stören, ma chère.« Sie zwinkerte Maren vergnügt zu. »Ich hab ein wenig, ähm, im Internet recherchiert.«


  »Das sehe ich«, meinte Maren ironisch.


  »Kein Witz, ich hab da eine pikante Aufnahme von Martin Bobitt gefunden.«


  »Ach, jetzt verstehe ich«, lachte Maren. »Und das hat deine Fantasie so spontan beflügelt, dass du dir … eine kleine Auszeit genommen hast?«


  »Fahr zur Hölle, Maren«, zischte Sophie, die es hasste, wenn sich ihre Freundin über sie lustig machte.


  Maren hatte Sophies Schreibtisch umrundet und warf einen neugierigen Blick auf den Monitor. Sophie hatte den Film gestoppt. Man sah Bobitt, der mit noch erigiertem Glied über der Blondine hockte.


  »Die Bildqualität ist aber ziemlich mies«, bemerkte Maren und erwischte sich prompt dabei, auf Bobitts Schwanz zu starren. »Mein lieber Scholli«, kam es über ihre Lippen.


  »Eben«, lachte Sophie. »Nicht von schlechten Eltern, der Gute. Und mit diesem prächtigen Freudenspender umgehen kann er auch, das hat er eben sehr eindrucksvoll bewiesen.«


  Maren war versucht, Sophie mit einer entsprechenden Bemerkung aus der Reserve zu locken, doch sie schluckte die Antwort herunter.


  »Wie kommst du an das … Material?«, fragte sie stattdessen.


  »Im Internet findest du alles, chérie. Die Aufnahme ist erst vor wenigen Tagen entstanden«, erwiderte Sophie. Sie tippte mit den rotlackierten Fingern auf das eingeblendete Datum. »Ich gehe davon aus, dass keiner der Beteiligten mitbekommen hat, dass sie gefilmt worden sind.«


  »Wenn das rauskommt …«, murmelte Maren fassungslos. Martin Bobitts Weste war blütenweiß; nichts und niemand sollte sein Image vom smarten Sunnyboy beschmutzen. Lange hatte man hinter seinem Rücken gemunkelt, er sei schwul, weil es einfach keine Frauengeschichten gab. Es hieß, dass er sein Privatleben für sich behalte und sehr viel Wert auf Diskretion lege.


  »… dann ist der liebe Martin jetzt am Arsch«, beendete Sophie Marens Satz und fügte hinzu: »Könnte ihn die Karriere kosten, diese Aufnahmen.«


  »Weiß Stein schon …«


  Sophie schüttelt die Löwenmähne. »Nein, natürlich nicht, ich hab das Filmchen ja selbst gerade erst entdeckt, ma chère.« Sie schob einen USB-Stick in ihren Rechner und kopierte den Clip darauf.


  »Da hat der Paparazzo aber einen Volltreffer gelandet, mit dem er unter Umständen viel Geld verdient«, meinte Maren. Brisantes Bildmaterial von Promis bescherten auch mittelmäßigen Fotografen und Hobbyfilmern ein fürstliches Auskommen – vorausgesetzt, sie waren zur rechten Zeit am rechten Ort. Was hier eindeutig der Fall war, denn es war sicherlich nicht im Interesse von Bobitts Manager, dass diese Bilder um die Welt gingen. »Heutzutage kann wirklich jeder Idiot in jedem Winkel der Welt mit seinem Smartphone Bilder und Filmclips aufnehmen und mit dem nötigen Quentchen Glück reich werden”, fuhr Maren fort.


  »So kommt halt jeder mal zum Schuss«, grinste Sophie zweideutig. Sie zog den USB-Stick aus dem Slot und drehte ihn triumphierend in den Fingern.


  »Was machen wir jetzt mit dem Material?« Maren runzelte die Stirn.


  »Bisher sind die Bilder top secret. Wenn die BLITZ sie allerdings zuerst veröffentlicht und die Bombe platzen lässt, dann …«


  »Da wird Walter nicht mitspielen!«, unterbrach Maren sie. »Immerhin ist die BLITZ Medienpartner von Bobitts Tournee. Da ist so etwas«, sie deutete auf den Stick in Sophies Hand, »nicht gerade geschäftsfördernd.«


  Sophie zuckte die Schultern und sprang auf. »Gleich werde ich’s wissen«, säuselte sie und ließ Maren stehen.
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  »Bist du völlig übergeschnappt, Sophie?« Walter Steins runder Kopf war zornesrot. »Diese Bilder können wir nicht veröffentlichen!« Seine Faust knallte auf die Tischplatte. Der Inhalt seiner Kaffeetasse mit dem HSV-Logo schwappte über und verteilte sich auf der Schreibunterlage, um dort einen unansehnlichen braunen Kranz zu hinterlassen.


  »Lori!«, brüllte Stein wütend, während er die Pfütze auf dem Schreibtisch eilig mit einem Papiertaschentuch abtupfte. »Lori, ich brauche neuen Kaffee!«


  »Kommt schon«, ertönte es aus dem Vorzimmer.


  »Also«, kam Stein auf den Punkt. Er betrachtete Sophie unter zusammengezogenen Augenbrauen. »Ich kann das Material nicht bringen – es würde uns Kopf und Kragen kosten, wahrscheinlich sogar zu einer Schadensersatzforderung von Seiten der Plattenfirma führen.«


  Sophie rollte die grünen Augen. »Alors, wo lebst du? Wenn ich das Filmchen im Netz finden konnte, ist es nur eine Frage der Zeit, bis es überall auftaucht. Noch haben wir den Vorsprung, einen großen Bericht zu bringen, der den Skandal aufdeckt!« Steins Ablehnung machte Sophie fuchsteufelswild.


  Lori erschien auf der Bildfläche. Sie lächelte Sophie und Maren verschwörerisch an und stellte Walter Stein eine frische Kaffeetasse auf den Platz. Die Tasse mit der kalten Brühe räumte sie wortlos ab.


  Als seine Sekretärin verschwunden war, nahm Stein den Faden wieder auf: »Ich werde einen Teufel tun – die Europatournee ist in trockenen Tüchern und die BLITZ der große Medienpartner bei diesem Event.« Er schüttelte den Kopf »Unmöglich, wir können Bobitt mit diesen Aufnahmen unmittelbar vor Tourstart nicht in die Pfanne hauen.«


  »Lasst es uns doch anders angehen«, mischte sich nun Maren ein. Die Blicke von Sophie und Walter richteten sich auf sie.


  »Wie wäre es, wenn wir John erst mal prüfen lassen, ob es sich nicht möglicherweise um eine Fälschung handelt?«


  »Wie meinst du das?« Eine steile Falte hatte sich auf Sophies Nasenwurzel gebildet.


  »Es könnte sich doch auch – rein theoretisch – um einen Doppelgänger Bobitts handeln. In der Pornobranche ist alles möglich. Egal welchen prominenten Namen ich in eine Suchmaschine eingebe – setze ich nur das Wörtchen ,nackt’ dahinter, gibt es zig Einträge mit Bild- und Videomaterial.«


  »Du meinst, es ist gar nicht Bobitt, der sich da mit seinen Freunden vergnügt, sondern ein Double?« Fast klang Sophie ein wenig enttäuscht. Das beste Stück des Mannes, den sie in dem Clip für Martin Bobitt gehalten hatte, sollte einem völlig Unbekannten gehören?


  »Wir sollten nichts ausschließen«, stimmte Stein zu. »Und wenn sich herausstellt, dass es sich bei dem Video um eine Fälschung handelt, prangern wir die Urheber an und können eine große Story daraus machen.«


  Sophie überlegte kurz und nickte schließlich.


  Für Stein war das Gespräch bereits beendet. Er machte sich wieder an seinem Computer zu schaffen und ignorierte die Freundinnen, die sich stumm erhoben und das Büro verließen.


  »Und jetzt?«, fragte Sophie auf dem Gang. »Ich treibe dieses Material auf, und ihm ist es scheißegal – nur das Gesicht nicht verlieren und nichts schreiben, was dem guten Mr. Bobitt schaden könnte.« Sie fuchtelte wütend mit den Händen in der Luft herum.


  Maren beobachtete sie. Wenn ihre Freundin wütend war, konnte sie in jeder Hinsicht unberechenbar werden. »Fragen wir John. Er ist der Profi, wenn es um Bildmaterial aller Art geht.«


  Sophie grinste anzüglich. »Bildmaterial aller Art ist gut. Wahrscheinlich wird er sich erst mal einen runterholen, wenn ich ihm das Sexfilmchen zeige.«


  »Du kannst ihm ja dabei helfen – Erfahrung hast du ja schon damit«, entgegnete Maren und verschwand in ihrem Büro.
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  Wütend stürmte Sophie in Johns Büro. Warum musste Stein auch immer alles so kompliziert machen?


  John Feyn putzte gerade eines seiner zahlreichen Kameraobjektive. »Kann ich was für dich tun?« Fragend blickte er auf den USB-Stick in Sophies Händen.


  »Allerdings«, sagte Sophie und reichte ihm den Stick. »Kannst mal ganz offiziell einen Porno schauen. Und mir sagen, ob du auf den Bildern jemanden erkennst.«


  »Nichts lieber als das«, grinste John. Er schraubte das Objektiv auf die Kamera und verstaute sein Baby in der Fototasche. »Aber nur, wenn wir zusammen schauen«, fügte er hinzu und nahm Sophie den Stick aus der Hand, um damit am Schreibtisch Platz zu nehmen.


  »Schätzchen, glaubst du ernsthaft, dass ich davor Angst hätte?« Sie trat neben den Fotografen und sah Johns geschickte Finger über die Tastatur kreisen. Kurz darauf flimmerte das brisante Material über seinen Flachbildschirm.


  »Was geht denn da ab?« John beugte sich weit über den Schreibtisch und betrachtete das lüsterne Treiben.


  Sophie stand hinter ihm und sog tief den herben Duft seines Aftershaves ein. Nur langsam verrauchte die Wut über das Gespräch mit Walter.


  Obwohl die Bildqualität zu wünschen übrig ließ, wurde sie schon vom Hinschauen wieder nass.


  »Der da«, Sophie beugte sich weit vor und gewährte John einen tiefen Blick in ihr Dekolleté, »ist Martin Bobitt, unser Goldkehlchen, der die Frauen auf der ganzen Welt verrückt macht.«


  »Das sehe ich.« John war fasziniert vom Blick auf Sophies üppige Titten und räusperte sich. Dann erst schaute er wieder auf den Monitor. »Könnte sein«, murmelte er schließlich. »Und wer sind die anderen Männer?«


  »Weiß der Geier – Freunde, Musiker, keine Ahnung. Jedenfalls besorgen sie’s der Kleinen so richtig.«


  John blickte zu ihr auf. »Das gefällt dir, was?«


  Sophie setzte sich auf seine Schreibtischkante und ließ den Saum ihres Rocks hochgleiten. Nun lag ihre Muschi genau auf Johns Augenhöhe.


  Ihre Schamlippen glänzten verräterisch. »Wenn ich mir vorstelle, von vier Kerlen genommen zu werden«, flüsterte sie und ließ eine Hand zwischen ihre Beine gleiten, um ihre Schamlippen zu spreizen, »ja, so was gefällt mir immer.«


  In Johns Hose hatte sich eine beachtliche Beule gebildet.


  »Und du magst offensichtlich auch, was du siehst«, raunte Sophie, lehnte sich auf dem Tisch weit zurück und führte gleich zwei Finger in ihre heiße Spalte ein. Als sie zusätzlich mit dem Daumen über ihren Druckpunkt rieb, kam ein leises Stöhnen über ihre Lippen.


  John erhob sich wortlos von seinem Bürostuhl und ging vor Sophie in die Hocke. Nachdem er ihre Knie weiter auseinandergedrückt hatte, bedeckte er die Innenseiten ihrer Schenkel mit Küssen. Sein Dreitagebart erzeugte ein sanftes Kribbeln auf dem dünnen Stoff ihrer halterlosen Nylons.


  Schnell zog Sophie die Hand aus ihrer Spalte und machte seinen fordernden Lippen Platz, die sich zielstrebig ihrer Mitte näherten. Als seine Zunge über ihre Klit tänzelte und anschließend an ihren Schamlippen entlangfuhr, stöhnte sie unbeherrscht auf.


  John leckt wie ein junger Gott, dachte sie und schloss die Augen. Immer wieder drang seine Zunge in sie ein, um sich gleich darauf zurückzuziehen und an ihrer Perle zu saugen. Nun schob er seine Hände unter ihren Po. Der Daumen seiner rechten Hand umkreiste ihre Rosette, während er sein Kinn fester in ihren Schoß presste, um jeden Winkel ihrer klitschnassen Muschi erkunden zu können.


  Längst schon hatte Sophie die Gefahr vergessen, dass plötzlich jemand ins Büro stürzen konnte. Nein, eigentlich hatte sie das nicht vergessen – der Gedanke, dass man sie beim heißen Sex erwischte, machte sie erst richtig geil.


  Während auf dem Bildschirm Bobitt und seine Freunde es dem blonden Model besorgten, drang das Schmatzen von Johns flinker Zunge an ihre Ohren. Er stimulierte ihr Poloch schneller, während seine Lippen ihre Muschi immer fordernder bearbeiteten. Sophies Hände gruben sich in Johns dunkelblonde Haare.


  »Bitte fick mich«, raunte sie, doch John schüttelte zwischen ihren Beinen den Kopf. Nun biss er sanft in ihre Schamlippen, um sie im nächsten Augenblick schon mit der Zunge zu bearbeiten.


  Für Sophie gab es längst kein Zurück mehr. Als sie die Augen öffnete und zum Monitor blickte, sah sie, wie das Sperma von zwei Männern auf den Bauch der Blondine klatschte. Dieser Anblick und Johns geschickte Zunge trieben sie auf den unaufhaltsamen Höhepunkt zu. Sie drückte seinen Kopf auf ihre nasse Spalte und ließ ihn erst wieder los, als die Wogen des Höhepunktes langsam verebbten.


  Doch bevor sie sich versah, erhob sich John. Seine Mundwinkel glänzten von ihrem Liebessaft. Mit einem lüsternen Grinsen öffnete er den Reißverschluss seiner Jeans.


  Wie so oft, hatte er auch heute auf eine Boxershorts verzichtet. Wie ein Springteufel schnellte ihr sein bestes Stück entgegen. Sophie beugte sich nach vorn und griff danach. Sie verrieb den ersten Tropfen an seiner Eichel mit ihrem Daumen, glitt an seinem Schaft herunter und zog ihn zu sich heran. Sie musste John nicht lange bitten, sie zu nehmen.


  Er packte ihre Hüften und drang tief in sie ein.


  »Jetzt ficke ich dich«, keuchte er. Er trieb seinen Schwanz wie einen pulsierenden Presslufthammer in ihre Möse und brachte Sophie um den Verstand. John ergriff ihre Fesseln und zog die Beine zu sich heran. Sophie lag nun fast auf seinem Schreibtisch und hatte keine Chance, seinem hungrigen Prügel zu entkommen. In dieser Position stimulierte er ihren G-Punkt und brachte sie an den Rand des Wahnsinns.


  Sie wimmerte leise, als er ihre knallroten Jimmy Choos auf seine Schultern legte, um so noch tiefer in sie eindringen zu können.


  Sophie hatte sich längst aufgegeben. Kaum, dass der erste Orgasmus verebbt war, bereitete ihr John schon den nächsten Höhepunkt. Der Kerl fickte sie wie ein Berserker.


  Sie klammerte sich an der Schreibtischkante fest und blickte in sein lüstern verzerrtes Gesicht.


  Immer unerbittlicher stieß John zu, und Sophie musste aufpassen, dass sie nicht den Monitor vom Schreibtisch schob, der schon bedenklich schwankte.


  Ihr Liebesmuskel umklammerte seinen Speer, als wollte sie ihn nie mehr loslassen. Es dauerte nicht lange, und John katapultierte sein Sperma unter einem orgasmischen Zittern tief in sie hinein. Auch für Sophie gab es kein Halten mehr. Sie biss sich auf die Lippen, um den Höhepunkt nicht laut herauszuschreien. Als sein Höhepunkt verebbt war, spürte Sophie noch sein abschwellendes Zucken in ihrer Muschi. Keuchend zog er sich aus ihr zurück und packte sein bestes Stück wieder ein.


  Als Sophie sich erhob und das Kleid glattstrich, rann ein Tropfen seines Safts an der Innenseite ihrer Schenkel herunter. Langsam normalisierte sich ihr Puls wieder.


  »Alors«, sagte Sophie und grinste den Fotografen der BLITZ mit geröteten Wangen an. »Dann machen wir uns mal an die Arbeit.«
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  In den letzten zwei Stunden hatte Maren versucht, das Gespräch bei Stein auszublenden, so gut es ging. Im Grunde war es nichts Außergewöhnliches, dass Musiker und Sänger ein ausschweifendes Sexleben führten. Warum also im Fall Bobitts einen großen Skandal aus dem Filmchen machen, das Sophie von dem niedlichen Sänger gefunden hatte?


  Ungeachtet der zugegebenermaßen brisanten Aufnahmen hatte Maren das Interview mit Bobitt vorbereitet, das sie schon in wenigen Tagen mit dem Weltstar führen würde.


  Mit geröteten Augen hockte sie an ihrem Schreibtisch und klickte sich durch die unzähligen Webseiten, die sich mit dem Leben von Martin Bobitt auseinandersetzten.


  Maren verspürte Hunger. Als sie einen Seitenblick auf die Uhr ihres Computers warf, erschrak sie. Es war längst Nachmittag geworden, und sie hatte in ihrem Arbeitseifer die Mittagspause verpasst.


  Warum hatte Sophie sie denn nicht zum Essen abgeholt?


  Maren lehnte sich in ihrem Bürostuhl weit zurück und schloss die Augen. Blitze tanzten vor den geschlossenen Lidern. Es war höchste Zeit für eine Auszeit, dachte sie und betrachtete die handschriftlichen Aufzeichnungen auf dem Notizblock, die am rechten Rand ihres Schreibtisches lagen. Es gab nichts Schlimmeres für eine Reporterin, als völlig unvorbereitet in ein Interview zu gehen.


  Als ihr Blick über den Monitor huschte, blieb ihr Augenmerk an einer vermeintlichen Fansite auf englischer Sprache hängen.


  »Breaking News«, stand dort in roten Lettern. »Martin Bobitt dies last Night.«


  Bobitt war letzte Nacht gestorben? Wie elektrisiert schoss Maren auf ihrem Stuhl nach vorn und klickte auf das Nachrichtenband am unteren Rand der Seite.
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  »Das Material ist …« John stutzte, nachdem er ohne anzuklopfen in Steins Büro gestürmt war und in die betretenen Gesichter von Stein, Maren und Sophie blickte. »… echt«, fügte er leise hinzu und drückte die Tür ins Schloss.


  »Wozu hab ich eigentlich eine Vorzimmerdame?«, schnaubte Stein und schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. »Wo steckt Lori, verdammt noch mal?«, fragte er an John Feyn gerichtet.


  Der Fotograf errötete, als er in Sophies verschlossene Miene blickte, und zuckte die Schultern. »Ich hab sie nicht gesehen«, murmelte er und trat näher. »Was ist denn los – ihr seht ja aus, als hätte der Herausgeber gerade bekannt gegeben, den Laden zu verkaufen.«


  »Schlimmer«, seufzte Sophie. »Viel schlimmer.«


  »Martin Bobitt ist tot«, gab Stein jetzt bekannt. Er deutete mit dem Kinn auf Maren. »Sie hat es erfahren, als sie das Interview mit ihm vorbereitete.«


  »Das ist doch Blödsinn«, entgegnete John und winkte ab. »Eine Fakemeldung, ein übler Scherz von einem enttäuschten Groupie, was weiß ich.«


  »Leider nicht.« Maren schüttelte den Kopf und reichte John ein Blatt Papier. Sie hatte die Meldung vom Tode des Sängers ausgedruckt und hatte erst Sophie, dann Stein davon in Kenntnis gesetzt.


  John nahm den Ausdruck fassungslos an sich und überflog die Nachricht. »Das hat sogar die Familie bestätigt«, murmelte er schließlich. »Und die Angehörigen würden so einen Blödsinn nicht mitmachen, wenn nichts dran ist.«


  »Eben«, stimmte Stein zu. »Und dennoch hat die Geschichte einen etwas faden Nachgeschmack.«


  »Inwiefern?« John runzelte die Stirn.


  »Man darf nicht alles glauben, was im Web steht. Andererseits haben wir gerade mal nachgeschaut – die Meldung verbreitet sich wie ein Lauffeuer im Netz und ist Thema sämtlicher Medien.«


  »Scheiße.« John sank auf die Fensterbank.


  »Du sagst es, John.«


  »Du solltest deinen Freund anrufen, Walter, den Plattenboss.«


  »Schon passiert.« Stein winkte müde ab. »Frank Leisten weiß auch nicht mehr und kann die Meldung weder dementieren noch bestätigen. Ich habe ihn übrigens auf seinem Privathandy erreicht. Seit die Meldung raus ist, steht sein Telefon nicht mehr still, und er hat die Stadt bereits verlassen und sich in sein Haus am Strand von Sankt Peter-Ording zurückgezogen.«


  »Wahrscheinlich geht er erst mal in den Puff, um sich auf andere Gedanken zu bringen«, grinste John und lachte.


  »Sehr lustig, John … Wahrscheinlich berät er sich mit den Amerikanern.«


  »Leisten ist kein Kostverächter«, wagte John einen letzten Einspruch.


  »Alors, diesmal hat er ganz bestimmt anderes im Kopf als zu vögeln«, mischte sich Sophie ein. »Wenn die Nachricht stimmt, hat er einen seiner Schützlinge verloren, einen Goldesel, wenn du es genau wissen willst. Das bedeutet erst einmal Umsatzeinbußen durch die Tournee seines Schützlings.«


  »Wie machen wir jetzt weiter?«, fragte John und hielt den USB-Stick, den er vorhin von Sophie bekommen hatte, in die Höhe.


  Sophie zuckte unmerklich die Schultern und errötete leicht.


  »Wir bleiben natürlich dran«, rief Stein. »Egal, wie die Sache ausgeht, ich will, dass wir die Wahrheit zuerst veröffentlichen.« Er griff zum Hörer und wählte die Nummer seines Vorzimmers. »Ich brauche einen Flug nach New York und ein Einzelzimmer, erst mal für zwei Nächte. Alles andere später.« Er lauschte in den Hörer, brummte einmal nein und zweimal ja, dann legte er auf und betrachtete John, Maren und Sophie der Reihe nach.


  »Du wirst dich im Big Apple umhören«, sagte er an Sophie gewandt. »Statte Bobitts Manager einen Besuch ab und stell ihm unbequeme Fragen, aber lass dich nicht abwimmeln.«


  »Okay«, sagte Sophie und strahlte. Sie liebte außergewöhnliche Aufträge und wusste, dass ihr der Chefredakteur nahezu alle Freiheiten einräumte. In Gedanken packte sie schon die Koffer für den New-York-Trip.


  »Und ihr zwei«, wandte sich Stein an Maren und John, »fahrt morgen in aller Frühe nach Sankt Peter-Ording. Seht zu, ob ihr bei Leisten etwas in Erfahrung bringen könnt. Und wenn Bobitt tatsächlich tot ist, fragt, wie es mit seiner Musik weitergeht. Soviel ich weiß, hat er gerade an einem neuen Album gearbeitet, das in den nächsten Tagen erscheinen sollte.«


  Innerlich triumphierte Sophie, hatte sie mit dem Trip nach New York doch das Sahnehäubchen abbekommen. Sie zwinkerte Maren vergnügt zu. »Machen wir es wie so oft: Getrennt marschieren und gemeinsam schlagen«, bemerkte sie.


  »Schön«, sagte Stein zufrieden. »Dann wisst ihr ja, was zu tun ist. Haltet mich aber auf dem Laufenden!«


  Maren hatte keine Einwände. Für sie war es diesmal absolut kein Problem, dass sie nur nach Sankt Peter-Ording geschickt wurde, um zu recherchieren. Als Kind vom Lande konnte sie eine Fahrt nach Nordfriesland nicht schrecken. Dazu noch in ein angesagtes Seebad. Außerdem erhoffte sie sich neben der Bobitt-Story noch eine weitere Geschichte von ihrem Besuch im Allerheiligsten von Frank Leisten. Der Plattenboss war immer für einen Skandal gut und sorgte gern für Schlagzeilen.


  Fast zeitgleich erhoben sich die Freundinnen und gaben John ein Zeichen, bevor sie Steins Büro verließen.
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  Der Zeitunterschied von sechs Stunden kam Sophie sehr gelegen – so würde sie in New York keine unnötige Zeit verlieren und konnte sich sofort an die Arbeit machen. Lori hatte ihr vom Büro aus ein Hotelzimmer unweit des Rockefeller Centers und einen Direktflug zum JFK-Airport gebucht. Während des achtstündigen Fluges hatte Sophie versucht zu schlafen, doch der fette Kerl neben ihr hatte laut geschnarcht, gefurzt und gesabbert, sodass die Reporterin kaum zur Ruhe gekommen war.


  Entsprechend schlecht gelaunt war Sophie, als sie in das Yello Cab stieg, das sie zum Hotel »The Jewel« brachte.


  Während sich der Fahrer durch die einsetzende Rush Hour in Manhattan quälte, schrieb Sophie auf dem iPad eine Mail an Maren:


  Hi Maren, bin gut im »Big Apple« angekommen, sitze jetzt im Taxi und werde gleich mal Bobitts Manager auf den Busch klopfen. Melde mich, wenn ich etwas erfahre.


  Gruß und Kuss, Sophie
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  Das Hotel war nichts Besonderes, aber Sophie fand auch nichts zu meckern: Die Möbel modern und neuwertig, das kostenlose W-LAN würde ihr ein komfortables Arbeiten ermöglichen, und einige Getränke waren für Gäste umsonst.


  Nachdem sie ihren knallroten Samsonite auf das Bett gewuchtet hatte, entkleidete sie sich und verschwand unter der Dusche im angrenzenden Bad.


  Sophie betrachtete sich im Spiegel. Sie schüttelte ihre rote Löwenmähne und ließ beide Hände über ihren Körper wandern. Es dauerte nicht lange, bis sie durch ihre eigenen Berührungen geil wurde. Eine Hand glitt in ihren Schoß. Längst war ihre Muschi feucht und nahm den Mittelfinger gierig auf. Langsam bewegte sie sich und massierte mit der anderen Hand ihre Klit. Als ihre Knie zu zittern begannen, unterbrach sie ihr heißes Spiel. Eilig verschwand sie unter der Dusche, nicht nur, um sich zu erfrischen. Minutenlang stand sie mit geschlossenen Augen unter der Dusche und ließ die Wasserstrahlen auf ihre Haut prasseln.


  Das angenehme Kribbeln ließ sie die Strapazen des Fluges schnell vergessen. Sanft verteilte sie das Duschgel auf der Haut, strich über ihren Hals, die Schultern und hinunter zu ihren großen Brüsten. Mit beiden Händen umschloss sie ihre Titten, knetete sie erst sanft, dann fordernd.


  Ein Stöhnen kam über ihre halb geöffneten Lippen, als sie ihre harten Nippel zwirbelte und die winzigen Stromschläge verspürte, die von ihren Brüsten direkt zwischen ihre Beine fuhren. Sophie ließ die Hände an ihrem Körper herabgleiten, sie strich sich das Duschgel über den straffen Bauch, bis sie schließlich an ihrer feuchten Lustgrotte angekommen war. Als sie fast spielerisch die Schamlippen teilte, fühlte sie die pure Lust. Sophie leckte sich genießerisch über die Lippen und spreizte die Beine so weit wie möglich.


  Wie automatisch glitten zwei Finger in sie hinein. Während sie sich selbst mit Zeige- und Mittelfinger fickte, rieb ihr Daumen im Takt über die Klitoris. Immer schneller wurden Sophies Bewegungen. Ihre Hand erzeugte auf dem nassen und rasierten Schamhügel ein lüsternes Klatschen, das sie zusätzlich aufgeilte.


  Als sie sich umdrehte, trafen die Wasserstrahlen des Duschkopfes ihre Brustwarzen. Sophie griff nach oben und zog den Duschkopf aus seiner Halterung. Nachdem sie den Strahl von »Regen« auf »Massage« umgestellt hatte, fühlte sich das Wasser wie unzählige Nadeln auf ihrer Haut an. Sie richtete die Strahlen auf ihre Möse und stöhnte laut auf. Das Prickeln der Wasserstrahlen fühlte sich an, als würde sie von tausend winzigen Zungen gleichzeitig geleckt.


  Wozu brauche ich einen harten Schwanz, der mich durchfickt?, fragte sie sich, während sie sich rücklings an die Wand lehnte und ihre Beine so weit es ging spreizte. Während der Duschkopf in ihrer linken Hand ihren Kitzler verwöhnte, befingerte sie sich mit der rechten Hand. Sophie brauchte nicht lange, bis der Orgasmus sie überrollte und sie mit einem lauten Schrei unter der Dusche zum Höhepunkt kam.
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  Schräg gegenüber des Hotels »The Jewel«, in dem Sophie während ihres New-York-Aufenthaltes residierte, lag 75 Rockefeller Plaza – das Bürogebäude, in dem Martin Bobitts Agentur ihren Sitz hatte. Als Teil des weltberühmten Rockefeller Centers hatte sich der Manager des Sängers eine gute Adresse ausgesucht. Während tagsüber Touristen vom Dach des Gebäudes aus den atemberaubenden Blick auf Manhattan genossen, hielten sich jetzt nur wenige Geschäftsleute und einige Reinigungskräfte im Foyer des Hochhauses aus.


  Der dunkelhäutige Hengst in der dunkelblauen Uniform, der mit mehreren Kollegen hinter dem Empfangstresen der Eingangshalle seinen Dienst verrichtete, gefiel Sophie. Bei ihm wirkte die Dienstmütze nicht albern; auch die goldfarbenen Abzeichen des Rockefeller Centers kleideten ihn. Trotz seiner schnieken Uniform strahlte der Typ etwas Animalisches aus, eine teuflische Mischung. Jetzt blickte er ihr entgegen, und für Sophie fühlte es sich an, als könnte er ihre Kleidung mit seinen Blicken durchdringen.


  Es gab Schlimmeres, als sich diesem Typen nackt zu zeigen, dachte sich Sophie und trat mit wiegenden Schritten auf die Rezeption zu. Gut, dass sie nach der heißen Nummer in der Dusche auf Unterwäsche verzichtet hatte. So wippten ihre üppigen Brüste ungehindert und brachten den Hünen hinter dem Tresen schon jetzt um den Verstand.


  »Guten Abend, Ma’am«, wurde sie mit einem derartig tiefen Timbre begrüßt, das ihr einen angenehmen Schauer über den Rücken jagte.


  Unwillkürlich dachte Sophie daran, dass dunkelhäutige Männer riesige, waffenscheinpflichtige Schwänze hatten.


  Sie trat an den Schalter und beugte sich zu ihm hinüber, sodass seine Blicke in ihr Dekolleté fielen und sich darin verfingen. »Caprice. Ich bin mit Brian Myers verabredet«, säuselte Sophie und schenkte ihm einen viel versprechenden Augenaufschlag.


  Bemüht konzentriert bearbeitete er seine Computertastatur und warf zweifelnde Blicke auf seinen Flatscreen, bevor er den Kopf schüttelte und sich Mühe gab, Sophie in die Augen und nicht in den Ausschnitt zu schauen.


  »Ich bedaure, Mylady«, sagte der schwarze Riese. »Mr. Myers hat das Haus bereits verlassen.«


  Damit hatte Sophie gerechnet. Wenn Bobitts Manager Stress hatte, würden sie kaum ungebetenen Besuch in die Agentur lassen. Wahrscheinlich hatte der Empfangsboy strikte Anweisungen, niemanden durchzulassen.


  »Hören Sie …« Sie schielte auf das Namensschild auf der Brusttasche seines Jacketts, »Preston, ich weiß, dass Sie zu Diskretion verpflichtet sind. Deshalb nur so viel: Unser kleines Treffen ist … eher privater Natur.« Sie zupfte am Kragen ihrer Bluse herum und gewährte ihm einen weiteren Ausblick auf ihre Möpse.


  Er sprang darauf an und rang sichtlich um seine Fassung.


  »Also«, sagte sie schließlich mit einem verführerischen Unterton in der Stimme. »Wo muss ich hin, schwarzer Riese?«


  Preston wurde es offensichtlich warm, winzige Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Ein wenig verlegen schob er sich die Mütze in den Nacken und blickte sich um. Seine Kollegen waren in Gespräche mit anderen Gästen verwickelt und bekamen nicht mit, was hier vor sich ging.


  Sophie wusste, dass Preston ihr keine Bitte abschlagen konnte. Sie hatte ihn bereits in der Hand.


  »Kommen Sie, Ma’am«, sagte Preston und deutete auf einen der zahlreichen Aufzüge am gegenüberliegenden Ende der Halle.


  Das ließ sich Sophie nicht zweimal sagen. »Na also – geht doch«, grinste sie und leckte sich verführerisch über die Lippen.


  Als er vor ihr her ging, schielte sie auf seinen Knackarsch und bekam Appetit auf einen geilen Fick im Lift. Sicherlich war er in der Lage, die Kabine zwischen den Stockwerken anzuhalten.


  An den Aufzügen angekommen, zog Preston eine Chipkarte aus der Jackentasche und hielt sie über ein Lesegerät. Es dauerte nicht lange, und die Türen öffneten sich mit einem leisen Summen.


  »Bitte schön«, sagte Preston und machte eine einladende Geste in Richtung Lift. »28. Stock.«


  »Begleitest du mich?«, hauchte Sophie.


  Er zögerte, dann schüttelte er den Kopf. »Ich fürchte, es ist mir verboten …«, stammelte er.


  »Feigling«, entgegnete Sophie und griff nach seiner Hand, um ihn in den Aufzug zu ziehen.


  Doch sie war Preston körperlich unterlegen, und so hob er abwehrend beide Hände. »Sorry, Lady.«


  »Gefalle ich dir etwa nicht?«, maulte Sophie eingeschnappt und warf die Lockenmähne nach hinten.


  Er zögerte, atmete hörbar ein und genoss die sinnliche Wolke von »Fifth Element«, die sie nach der Dusche im Hotelzimmer aufgelegt hatte.


  »Ich kann wirklich nicht mitkommen. Die Halle ist von Videokameras überwacht. Wenn man sieht, dass ich den Schalter verlasse, um Sie hochzubringen, wird man mich feuern.«


  »Dann nicht«, erwiderte Sophie. Sie war es nicht gewohnt, eine Abfuhr erteilt zu bekommen. Mürrisch drückte sie die 28 auf dem Panel. »Au revoir«, rief sie Preston traurig zu, während sich die Aufzugtüren schlossen.


  So ein Feigling! Es wurmte sie gewaltig, dass der Mann nicht auf sie angesprungen war. Sophie verwettete ihren Arsch darauf, dass der schwarze Riese sich jetzt auf dem Klo einen runterholen würde, während er an sie dachte. Der Gedanke daran, wie er seinen Liebessaft unnütz verschleuderte, machte sie noch wütender.


  Was bildete sich dieser Kerl denn ein, Sophie Caprice einen Korb zu geben?


  Als sich die Türen der Liftkabine in der 28. Etage öffneten, war Sophies Wut noch nicht verraucht. Der Empfangsbereich hier oben konnte sich sehen lassen, doch niemand saß hinter dem Schalter.


  So sah sich die zutiefst unbefriedigte Sophie ein wenig um. Auch das angrenzende Büro war verwaist. Sie betrachtete das moderne Mobiliar mit anerkennenden Blicken. Es gab einen riesigen Schreibtisch, der mit dem Rücken zum bodentiefen Fenster stand. In der rechten Ecke das obligatorische Flipchart und einen Besprechungstisch, an dem offensichtlich die Meetings der Agentur stattfanden. An der linken Wand stand ein bequemes Sofa, das zum Entspannen einlud.


  Erst jetzt sah Sophie, dass die Tür zu einem angrenzenden Raum offenstand. »Hallo?«, rief sie. »Ist hier jemand?«


  »Sekunde!«, rief eine männliche Stimme aus dem Nebenraum. Es dauerte einen Moment, dann hörte Sophie, wie ein Laserdrucker losratterte.


  Überall auf der Welt das Gleiche, dachte Sophie. Diese blöden Laserdrucker verweigerten die halbe Zeit den Dienst. Sophie trat an die Fensterfront und blickte auf die Skyline von Manhattan. Die Kulisse der Wolkenkratzer war beeindruckend.


  »Was kann ich für Sie tun?«


  Als Sophie auf dem Absatz ihrer Jimmy Choos herumfuhr, blickte sie in das markante Gesicht eines fast zwei Meter großen Mannes, dessen durchtrainierter Oberkörper das strahlend weiße Hemd zu sprengen drohte. Lautlos war er aufgetaucht und füllte fast den Türrahmen aus.


  Der Typ hätte Bodybuilder anstatt Bürohengst werden sollen, durchzuckte es Sophie. Oder Callboy.


  Der gelockerte Krawattenknoten und die hochgekrempelten Hemdsärmel ließen ihn bei aller Seriosität, die er ausstrahlte, extrem heiß und lässig erscheinen. Seine stahlblauen Augen musterten sie neugierig, aber auch wachsam.


  »Mein Name ist Sophie Caprice. Ich komme aus Hamburg, Deutschland. Und ich suche Brian Myers.«


  Er betrachtete sie mit einem Blick, der Sophie auf der Stelle feucht werden ließ.


  Jetzt trat er näher. Dann reichte er ihr die Hand. Sein Griff war angenehm fest. Die Wut auf Prestons Abfuhr war verflogen. Den Empfangsboy hatte sie auf der Stelle vergessen.


  »Ich bin Brian Myers, aber ich kann mich nicht daran erinnern, dass wir verabredet waren.« Er sagte das ohne Regung in der Stimme.


  Sophie versuchte, sich auf ihre Mission zu konzentrieren. »Ich arbeite für die BLITZ und würde gern mit Ihnen über Martin Bobitt sprechen.«


  Myers lachte auf. Er kratzte sich das Kinn und musterte Sophie amüsiert. »Daher weht also der Wind«, murmelte er, dann schüttelte er den Kopf. »Es gibt nichts zu besprechen, sorry.« Damit war der Fall für ihn erledigt. Brian Myers wandte sich mit einem bedauernden Schulterzucken zum Gehen.


  »Warten Sie«, rief Sophie schnell.


  Er blieb stehen, hielt kurz inne, bevor er sich zu ihr umdrehte.


  »Haben Sie vielleicht ein Glas Wasser für mich?« Sophie wedelte sich mit der Hand vor dem Gesicht herum. Sie würde sich nicht so leicht abwimmeln lassen, und von diesem Hengst schon mal gar nicht. »Der verdammte Jetlag macht mich immer wahnsinnig«, fuhr sie ein wenig leiser fort. »Mein Kreislauf macht das einfach nicht mit.«


  »Aber klar«, nickte Myers. Er deutete auf das Sofa. »Setzen Sie sich, ich hole Ihnen etwas zu trinken.«


  Während Myers wieder im Nebenraum verschwand, sank Sophie auf das Sofa. Dabei ließ sich nicht verhindern, dass ihr Rocksaum hochrutschte. Gleich würde sie ihm ihre blank rasierte Muschi präsentieren, und spätestens dann hatte er verloren. Die alte Sharon-Stone-Nummer zog immer.


  »Sie sind also von der Presse?«, rief Myers von nebenan, während er mit Gläsern herumklimperte.


  Als er plötzlich wieder im Büro stand, hätte er bei Sophies Anblick beinahe die beiden Gläser fallen lassen.


  Sie räkelte sich lasziv auf dem Sofa und spreizte leicht die Beine. Langsam glitt ihre rechte Hand an den Innenseiten der Schenkel hinauf. Als sie an ihrer Muschi angelangt war, berührte sie spielerisch die Schamlippen, die schon vor Geilheit glänzten. Als Myers näher trat, bohrte sie ihren Mittelfinger in die Spalte und biss sich dabei auf die Unterlippe.


  »Gefällt dir das?«, fragte sie mit rauer Stimme, ohne den durchtrainierten Typen aus den Augen zu lassen.


  Er nickte stumm, stellte die Gläser auf einem kleinen Beistelltisch ab und ging vor Sophie in die Knie. Unbändiges Verlangen lag in seinem Blick.


  Sie zog den Finger aus ihrer Möse, rieb sich ihre Klit und präsentierte ihm den Finger, der verräterisch glänzte.


  Brian ergriff ihre Hand und leckte ihren Finger ab. »Dein Saft«, raunte er leise. Dann legte er seine Hände auf Sophies Knie und drückte sie noch weiter auseinander.


  Sie lehnte sich zurück und gab sich ihm hin.


  Er bedeckte ihre Schenkel mit sanften Küssen. Geschickt tastete sich seine Zunge immer höher. Nachdem er den Rand ihrer halterlosen Nylons erreicht hatte, hielt er kurz inne.


  Hör nicht auf, schrie alles in Sophie. Oder glaubst du, ich habe umsonst auf meinen Slip verzichtet?


  Als er seine Hände ruckartig unter ihren Hintern schob und seine Zunge ihre Schamlippen berührte, warf Sophie den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Zärtlich und doch leidenschaftlich saugte er an ihrem Kitzler, dann teilte seine Zunge ihre Spalte und erkundete jeden Winkel ihrer klatschnassen Möse.


  Sophie rutschte mit dem Becken an die Kante des Sofas und lehnte sich noch weiter zurück, um die Welle der Erregung, die von ihr Besitz ergriff, in vollen Zügen zu genießen. Mit kreisenden Bewegungen schob Brian ihre Schamlippen auseinander wie die Blätter einer Rose, dann tauchte er in ihre Lusthöhle ein, so tief er konnte.


  Um ein Haar hätte Sophie laut aufgeschrien. Sie krallte ihre Finger in sein welliges Haar und presste seinen Kopf fest in ihren Schoß.


  Unbeherrscht rutschte sie auf dem Sofa herum, wurde nur von seinen Händen unter ihrem Po im Zaum gehalten.


  Kurz bevor sie zu explodieren drohte, massierte sein Zeigefinger ihre Rosette und stürzte sie in den Wahnsinn.


  »Fick mich«, keuchte sie.


  »Später«, erwiderte er mit einem süffisanten Kopfschütteln zwischen seinen Liebkosungen. Dann setzte er sein Werk fort und trieb Sophie unaufhaltsam in Richtung Höhepunkt. Zuckend bäumte sie sich auf und schob ihm das Becken entgegen. Geschickt nahm er ihre geschwollene Lustperle zwischen die Zähne und zupfte sanft daran, saugte und ließ seine Zunge darüber tänzeln.


  Da war es um Sophie geschehen, und sie hatte nicht länger vor, sich zurückzuhalten. Sie schrie und stöhnte ihre Geilheit hemmungslos heraus. Erst als die Wogen der Lust langsam verebbten und ihre Kreislauf sich normalisierte, öffnete sie die Augen.


  Brian grinste sie an. Sein Kinn glänzte von ihrem Saft. Sie zog ihn zu sich hinauf. Er setzte sich neben sie und beugte sich zu ihr herüber. Sophie nahm sein unrasiertes Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, um es zu küssen.


  »Dein Muschisaft«, wisperte er. »Macht es dich geil?«


  »Ob es mich geil macht, chéri?« Sophie musste lachen, denn ihre Hand lag schon auf der gewaltigen Beule in seiner Hose.


  »Wie dem auch sei«, erwiderte er leise und blickte ihr tief in die Augen. »Du scheinst ‚Basic Instinct‛ zu lieben.«


  »Schön, dass ich damit nicht allein bin«, konterte Sophie kokett und rieb seinen Schwanz durch den Stoff der Hose. Ungeduldig fummelte sie an seinem Reißverschluss herum.


  »Wow«, kam es über ihre Lippen, als ihr sein pralles Gerät entgegensprang.


  »Gefällt er dir?«, fragte Brian mit vor Erregung heiserer Stimme.


  Statt einer Antwort umschloss Sophie seinen Schaft mit zwei Fingern und schob die Vorhaut langsam vor und zurück. Brian rutschte nach vorn und lehnte sich zurück. Er stöhnte auf, als sie ihn massierte.


  »Die Frage muss heißen: Gefällt es dir?«, antwortete Sophie, während sie seinen Schaft immer schneller rieb. Als sie die Vorhaut so weit nach unten zog, dass er mit einer Mischung aus Schmerz und Geilheit aufstöhnte, blickte er sie mit verklärtem Blick an.


  »Und ob, Baby«, keuchte er. »Mach es mir!«


  Zahltag, triumphierte Sophie. Schließlich war sie zum Arbeiten hier und nicht zum Spaß. Dieser Kerl wusste die Wahrheit über Martin Bobitt, und sie nahm sich in dieser Sekunde vor, sie aus ihm herauszuholen.


  Dennoch hatte sie nicht vor, sich dieses Prachtstück von einem Schwanz entgehen zu lassen. Sie liebte riesige, vor Erregung fast explodierende Schwänze. Aber alles zu seiner Zeit.


  Währens sie sein bestes Stück fest umklammert hielt, schob sie die freie Hand in seine Hose, suchte und fand seine Eier. Das sanfte Massieren der Hoden ließ seinen Schwanz in der anderen Hand fast platzen. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der erste Tropfen an seiner samtenen Spitze glänzte. Zufrieden verrieb sie ihn mit dem Daumen, dann beugte sie sich weiter zu ihm herüber und leckte über seine Eichel. Langsam ließ sie die Spitze in ihrem Mund verschwinden, während sie seine Eier weiter massierte.


  »Das ist so geil«, keuchte Brian.


  Oui, nickte Sophie stumm und ließ ihre Zunge an seinem Speer auf- und abgleiten. Immer, wenn sie seine Eichel mit den Lippen umschloss und seinen Schwanz saugte, schmeckte sie weitere Tropfen seiner Lust.


  Es würde sicherlich nicht mehr allzu lange dauern, bis er kam.


  Sophie unterbrach ihr Blaskonzert und blickte zu ihm auf.


  »Hör nicht auf, meine französische Schlampe«, bettelte er. »Mach weiter!«


  »Was ist nun mit Bobitt?«, fragte Sophie, ohne auf seine Forderung einzugehen.


  »Wovon redest du?«, fragte er und blickte sie mit verschleiertem Blick an. »Los, mach weiter, sonst spritze ich sofort.«


  »Eins nach dem anderen«, entgegnete Sophie und barg ihren Kopf in seinem Schoß, um die ersten Tropfen seines Spermas genüsslich abzulecken. Dann blickte sie ihn fragend an. »Stimmt es, dass er tot ist?«


  »Ja … nein, verdammt … Sophie. Was tust du?«


  Anstatt ihm zu antworten, schenkte Sophie ihm ein paar weitere Sekunden, in denen sie seinen Schwanz blies. Das dabei entstehende, schmatzende Geräusch machte ihn spürbar an. Sie musste achtgeben, dass er nicht in ihrem Mund kam.


  Eilig zog Sophie den Kopf zurück. »Lebt Bobitt, und wenn, wo finde ich ihn?«


  »Ich sag es nicht.«


  »Gut.« Sophie richtete sich auf. Dabei musste sie sich darauf konzentrieren, sachlich und kühl zu wirken. Kein leichtes Unterfangen, denn sein Schwanz hatte sie schon wieder ziemlich heiß gemacht. Am liebsten hätte sie sich auf der Stelle auf ihn gesetzt.


  »Dann gehe ich jetzt.« Sie erhob sich, zog den Rock über ihre Hüften und richtete ihre Mähne. Allein der Umstand, dass er ihr nasses Fötzchen nicht mehr sehen konnte, schien ihm fast körperliche Qualen zu bereiten. »Meine Informationen kann ich mir auch woanders besorgen.«


  »Besorg es lieber mir«, wimmerte Brian und deutete auf seinen Schwanz, der zuckend in die Höhe ragte. Er nahm ihn in die Hand und begann zu wichsen.


  »Du hast es in der Hand«, erwiderte Sophie doppeldeutig und lachte. »Selbst ist der Mann, was?«


  »Nein … bitte, geh nicht!«, flehte er.


  »Warum nicht?« Sophie ging vor ihm in die Knie und stülpte ihre Lippen über seinen Speer. Spielerisch saugte sie ein bisschen an ihm.


  »Das ist so … geil …«, flüsterte er und hielt sie fest.


  »Wo finde ich Bobitt?«, fragte Sophie unerbittlich, während sie ihm die Hose über die Hüften zog.


  »Er lebt«, keuchte Brian, als sie seine Hoden in den Mund nahm und leckte.


  Alors, dachte Sophie stolz. Ich hab’s geschafft! Also war die Todesmeldung ein Fake. In freudiger Erregung leckte sie ihn weiter und hätte beinahe verpasst, Brian die zweite Frage aus dem Schwanz zu saugen. »Gut, und wo finde ich ihn? Eine Antwort schuldest du mir noch.« Sie massierte seine Eier und blickte fragend zu ihm auf.


  »Er ist … shit … ja, er ist hier im Big Apple.«


  »Bringst du mich zu ihm?«


  »No way«, keuchte er und schüttelte energisch den Kopf. »Dann bin ich meinen Job los.«


  »Du findest sicher einen Weg, ihm meinen Besuch zu erklären«, murmelte Sophie und leckte ihm einen weiteren Tropfen von der Eichel. »Und?«, fragte sie, als sie fürchtete, dass er ihr seine Ladung in den Mund schoss. »Wirst du mich zu ihm bringen?«


  »Ja, verdammt«, schrie er plötzlich mit animalisch verzerrter Fratze. »Ich tu alles, wenn du es mir jetzt endlich besorgst.«


  Sophie ließ sich nicht lange bitten. Allerdings hütete sie sich, seinen Schwanz noch einmal in den Mund zu nehmen. Sie wollte keinen Tropfen vergeuden, zog ihren Rock hoch und hockte sich auf ihn. Längst schon sehnte sich ihre Möse wieder nach einem anständigen Fick, und so hatte sie keine Mühe, seinen Schwengel in sich aufzunehmen.


  Brian stöhnte auf, als er in sie eindrang. Doch anstatt auf der Stelle mit einem heißen Ritt zu beginnen, verharrte sie auf ihm und massierte seinen Speer allein mit ihrem Liebesmuskel.


  Er füllte sie herrlich aus, doch Sophie musste befürchten, dass es nur ein kurzes Vergnügen werden würde.


  Doch so leicht wollte sie es Bobitts Manager nicht machen. Sie beugte sich zu ihm herab und präsentierte ihm einen Blick in ihr Dekolleté.


  »Mein Gott, das sind ja Riesentitten«, stöhnte Brian und hob ihre Möpse aus der Bluse. Er zwirbelte ihre Nippel und walkte die Brüste.


  Sophies Verlangen wuchs ins Unermessliche, und sie war wild entschlossen, sich von ihm in den siebten Himmel ficken zu lassen.


  Sie spannte ihre Muskeln an und ließ ihr Becken auf seinem knallharten Freudenspender kreisen. Er schien wie für ihre unersättliche Möse gemacht zu sein. Immer schneller bewegte sie sich auf ihm. Es schien Brian recht zu sein, dass sie die Führung übernahm und seinen Höhepunkt kontrollierte. Doch lange brauchte Sophie auch diesmal nicht, um zu kommen. Sie schrie Brian ihre Geilheit ins Gesicht und vollführte einen Höllentanz auf seinem Speer, während er an ihren Titten saugte und sich unter einem ekstatischen Zucken in sie ergoss.


  Völlig kraftlos blieb sie auf Brian hocken und spürte, wie sein Schwanz in ihr erschlaffte.


  »Du bist der Wahnsinn«, flüsterte er und küsste sie leidenschaftlich. Dabei schmeckte sie noch immer ihren eigenen Liebessaft.


  »Du bist auch nicht übel, chéri«, grinste Sophie und stieg von ihm herunter. Sie schob sich den Rock zurecht und verpackte ihre Brüste in der Bluse.


  »Und nun zum Geschäftlichen«, sagte sie in möglichst beiläufigem Tonfall. »Wie willst du mir beweisen, dass die Todesmeldung im Netz ein Fake ist?«


  »Die Nachricht ist Bullshit«, grinste Brian und machte sich daran, seinen Schwanz zu verpacken. Er erhob sich und zog den Reißverschluss seiner Hose zu. »Martin Bobitt ist so lebendig wie du und ich. Und er ist in der Stadt.«


  »Ich will ihn treffen.«


  »Unmöglich.« Brian winkte ab.


  »Wirklich?« Sophie langte beherzt zwischen Brians Beine und knetete seinen Schwanz, der auf der Stelle zu neuem Leben erwachte. »Denk drüber nach.«


  »Damned, das werde ich«, erwiderte der Manager heiser und schob sie zum Ausgang der Agentur.
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  Sophie fühlte sich wie ausgelaugt, aber auch zutiefst befriedigt, als sie ihr Hotelzimmer an der 51. Straße betrat.


  Vom Fenster aus konnte sie die Radio Music Hall sehen. Grell blinkende Leuchtreklamen und das ständige Heulen von Polizeisirenen bestimmten das New Yorker Nachtleben.


  Sie streifte die Jimmy Choos ab und kickte sie in die Ecke, dann zog sie die vom Fick völlig zerknitterten Gaultier-Klamotten aus, um sie achtlos auf den Boden fallen zu lassen.


  Etwas unschlüssig stand sie am Fenster und blickte hinaus. In New York brodelte das Leben Tag und Nacht.


  Als sie ihr Spiegelbild im Fensterglas sah, dachte sie an das heiße Abenteuer mit Brian Myers.


  Gut sah sie aus, nackt, nur mit halterlosen Strümpfen bekleidet. Sie wusste nicht, ob sie Brian noch einmal wiedersehen würde, doch sein bestes Stück würde ihr noch lange in Erinnerung bleiben, so viel stand schon jetzt fest.


  Und sie wusste nicht, ob sie ihm glauben konnte. Er hatte behauptet, dass es sich bei der Meldung über Bobbits Tod um einen Fake handelte. Einen Beweis hatte er ihr aber nicht geliefert. Vielleicht war es blauäugig gewesen, sich einfach so abspeisen zu lassen. Wahrscheinlich hätte Brian ihr das Blaue vom Himmel versprochen, um endlich zum Schuss zu kommen.


  Männer, die mit dem Schwanz denken, sind unberechenbar, dachte Sophie. Als ihre nackten Brüste das kalte Fensterglas berührten, zuckte sie zusammen. Sofort richteten sich ihre Knospen steil auf, und sie genoss das Prickeln zwischen ihren Beinen. Als sie ihr Gewicht auf das rechte Bein verlagerte, rann ein warmer Tropfen von Brians Saft aus ihrer Möse und bahnte sich an der Innenseite ihres Schenkels den Weg nach unten.


  Mit dem Finger nahm sie das Sperma auf. Als sie die Fingerkuppe ableckte, wurde sie auf der Stelle wieder feucht. Brians Geschmack machte sie scharf, und am liebsten hätte sie sich auf der Stelle noch einmal mit ihm getroffen, um sich von ihm bumsen zu lassen.


  Doch jetzt war erst einmal das Geschäftliche an der Reihe. Sie hatte mit Maren verabredet, sich zu melden, sobald sie etwas in Erfahrung gebracht hatte.


  Die Ziffern des Weckers auf dem kleinen Nachtschränkchen zeigten auf zwei Uhr morgens. Damit war es in Hamburg gerade acht Uhr in der Früh.


  Mit etwas Glück erreichte sie Maren noch zuhause.


  Sophie wandte sich vom Fenster ab, griff nach ihrem Smartphone und rief Marens Nummer an. Die Freundin meldete sich schon nach dem ersten Freizeichen.


  »Und?«, fragte Maren. »Was hast du in Erfahrung gebracht?«


  »Bobitt lebt«, platzte Sophie heraus. »Stein muss eine Exklusivmeldung daraus machen, hörst du?«


  »Wie hast du das herausgefunden, hast du ihn etwa getroffen?« Maren klang weitaus weniger aufgeregt.


  »Nicht ganz, chérie«, erwiderte Sophie. »Aber seinen Manager habe ich … nun, getroffen.«


  »Du hast dich von ihm vögeln lassen, um ihm die Wahrheit zu entlocken«, rief Maren am anderen Ende der Leitung.


  »Mon dieu, bist du vulgär – das ist üblicherweise mein Part«, gab sich Sophie empört.


  Maren ging nicht darauf ein. »Ich fahre gleich mit John zu Frank Leisten, also, was kann ich ihm sagen?«


  »Du wirst ihm nichts sagen«, empfahl Sophie. »Alors, du gehst zu ihm und stellst ihm ein paar unbequeme Fragen, und dann siehst du weiter. Immerhin wissen wir jetzt, dass an der Meldung nichts dran ist.«


  »Schön«, brummte Maren. »Und was haben wir davon?«


  »Wir wissen es«, erwiderte Sophie ungeduldig. »Und mit diesem Wissen kannst du Leisten vielleicht die eine oder andere unbequeme Frage stellen. Stell es geschickt an, chérie, frag so, dass er nicht lügen kann.«


  »Leichter gesagt als getan«, erwiderte Maren.


  »Du machst das schon. Und ich werde zusehen, dass ich Bobitt treffen kann. Sein Manager behauptet, er sei hier in New York.«


  »Dann sieh zu, dass du mit ihm sprechen kannst. Stein wird dich auf Händen tragen, wenn du mit einem Exklusiv-Interview nach Hamburg kommst, in dem sich Bobitt zu der Meldung äußert.«


  »Ich sehe, was ich machen kann«, versprach Sophie und unterbrach die Verbindung.


  Todmüde sank sie auf das Bett und streifte die Halterlosen ab. So langsam spürte sie, wie der Jetlag sie einholte. Sophie wagte gar nicht nachzuzählen, seit wie vielen Stunden sie nun schon auf den Beinen war. Unter einem Gähnanfall krabbelte sie unter die leichte Bettdecke und löschte das Licht. Es dauerte keine zwei Minuten, bis sie eingeschlafen war.
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  »Sophie leiht dir ihre Karre?« John staunte nicht schlecht und beobachtete, wie Maren ihren Samsonite in den Kofferraum des pinkfarbenen VW EOS wuchtete. Eine Übernachtung hatten sie eingeplant – sollte es aktuelle Ereignisse geben, würden John und Maren Texte und Bilder auch von Sankt Peter-Ording aus mailen können.


  »Klar – wir wohnen zusammen, wir arbeiten zusammen, warum sollte sie ein Problem damit haben, mir ihren Wagen zu leihen? Mit dem Smart können wir unmöglich nach Sankt Peter-Ording fahren.«


  John erwiderte nichts. Bevor Maren die Klappe zudrückte, verstaute er seinen Fotorucksack im Kofferraum, dann machte er es sich auf dem Beifahrersitz bequem.


  Manchmal nervte John mit seinen blöden Fragen. Maren hatte schlecht geschlafen, und das Telefonat mit Sophie war auch nicht so verlaufen, wie sie es sich erwünscht hatte. Immerhin hatte das Management von Martin Bobbit bestätigt, dass der Sänger noch lebte und dass es sich um eine Falschmeldung handelte. Zu wenig, um bei Bobitts deutschem Plattenboss etwas zu erreichen, fand Maren.


  »Du bist mies drauf«, stellte John fest, während Maren den EOS durch den morgendlichen Berufsverkehr quälte.


  »Wir wissen im Grunde genommen nicht, wer nun lügt. Sein Manager hat Sophie bestätigt, dass an der Meldung nichts dran ist. Einen Beweis gibt es aber nicht.«


  »Dann werden wir die Beweise jetzt bei Leisten beschaffen«, munterte John sie auf. Er schenkte ihr ein entwaffnendes Lächeln. »Wir lassen uns nicht verrückt machen. Ich war heute Nacht noch mal online und hab versucht, etwas herauszufinden über diese seltsame Meldung. Ein Freund von mir ist Softwareentwickler.«


  Maren rollte mit den blauen Augen. Sie fürchtete einen langweiligen Vortrag über Computer und soziale Netzwerke.


  Doch John ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Nun guck nicht so genervt. Es lässt sich nicht herausfinden, wer die Nachricht verfasst hat – also könnte es theoretisch jeder mit einer Internetverbindung und einem PC veröffentlicht haben.«


  »Wir wissen, dass die Meldung vom Fanclub stammt«, erinnerte Maren den Fotografen.


  »Und die Seiten von Fanclubs sind kinderleicht zu knacken«, nickte John. »Dennoch bleibt unklar, von wo die Meldung stammt, das bedeutet, wir können die IP-Adresse nicht zurückverfolgen.«


  »John«, rief Maren und atmete durch, als sie die Autobahn erreicht hatten und sie das Gaspedal durchtreten konnte. »Verschon mich mit diesem technischen Schnickschnack. Was willst du mir sagen?«


  »Jeder könnte die Nachricht geschrieben haben, und von Bobitts Verbleib wissen wir auch nichts. Sophie glaubt zu wissen, dass er lebt, aber gesehen hat sie ihn auch nicht.«


  »Und?«


  »Denk nach!« Er streichelte ihr zärtlich über die Wange. »Es könnte doch sein, dass sein Management die Meldung herausgegeben hat. Eine kleine Nachricht auf Bobitts Fanseite bei Facebook reicht schon aus, und die Nachricht verbreitet sich wie ein Lauffeuer im Netz.«


  Darüber hatte Maren auch schon nachgedacht.


  »Das Management sorgt dafür, dass Bobitt untertaucht. Es wäre fatal, wenn er jetzt gesehen wird.«


  »Das ist mir zu hoch«, stöhnte Maren. »Nehmen wir mal an, du hast recht: Was wollen die damit bezwecken?«


  John lachte. »Keine Ahnung. Vielleicht hat Sophie eine Idee? Sie ist vor Ort und kann das möglicherweise herausfinden.«


  Maren nickte und setzte den Blinker. Kaum, dass sie Hamburg in nördlicher Richtung verlassen hatten, steuerte sie den nächstgelegenen Parkplatz an.


  »Was machst du?«, fragte John verwundert. »Musst du mal, oder willst du mich zu einem Quickie im Auto verführen?« Er grinste vielsagend.


  »Weder noch«, erwiderte Maren und schaltete den Motor ab, kaum dass der EOS zum Stehen gekommen war. Sie griff nach ihrer Handtasche und zog das Handy hervor. Eilig rief sie Sophies Nummer auf.


  Enttäuscht stellte sie fest, dass Sophie ihr Handy abgeschaltet hatte. Nach dem Signalton hinterließ sie ihr daher eine Nachricht auf der Mailbox und hoffte, dass Sophie die Mitteilung so schnell wie möglich abhörte.


  [image: Kapiteltrennung]


  Sophie zuckte erschrocken zusammen, als sie einen heißen Atemzug an ihrem Hals spürte. Sie riss die Augen auf, doch im Hotelzimmer herrschte absolute Dunkelheit. Aufgeregt streckte sie den Arm aus, um die Nachttischlampe einzuschalten, doch ihr Handgelenk wurde in der Luft abgefangen und umklammert.


  »Keinen Mucks, Süße.«


  Der Befehl war nur geflüstert worden, und Sophie konnte nicht sagen, ob sie den Kerl, der auf ihr kniete, kannte. Sie schüttelte die restliche Müdigkeit ab und versuchte, im Bruchteil einer Sekunde ihre Gedanken zu ordnen. Ihr Herz raste.


  »Was soll der Scheiß?«, zischte sie. »Ich rufe die Bullen.«


  Der Fremde über ihr hielt nun beide Handgelenke fest und lachte leise. »Und wie willst du das anstellen?«


  Sophie spürte, wie sie gefesselt wurde. Sie zerrte an den Tüchern, hatte aber keine Chance. Sie versuchte, die Dunkelheit mit ihren Blicken zu durchdringen und erkannte schemenhaft außer dem, der auf ihr hockte, eine weitere Gestalt im Raum.


  »Kopf hoch!«


  Sie kam der Forderung nach und ließ es geschehen, dass er ihr ein weiteres Tuch vor die Augen legte und hinter dem Kopf zusammenknotete. Allein der Umstand, diesen Männern ausgeliefert zu sein, machte Sophie scharf. Sie war nackt eingeschlafen und wurde nun gefesselt. Es erregte sie ungemein, blind zu sein und nicht zu wissen, was sie mit ihr vorhatten.


  »So«, sagte der Mann über ihr. »Und nun mach die Beine breit!«


  Er hatte etwas lauter gesprochen, und Sophie glaubte seine Stimme zu erkennen.


  »Brian?«, fragte sie in die Dunkelheit hinein. »Bist du das?«


  »Pssst.« Er packte ihre Beine und drängte sich zwischen Sophies Schenkel. Erst jetzt registrierte sie, dass auch er nackt war. Sein Speer rieb sich an ihrer Muschi, ohne einzudringen. Immer wieder fuhr er mit seinem Schwanz über ihre Perle.


  »Gefällt dir das?«


  »Was soll das?«, flüsterte Sophie, die durchaus Gefallen an dem Spiel fand. Es gab Schlimmeres, als mitten in der Nacht von einem prallen Schwanz geweckt zu werden.


  »Diesmal behalte ich die Kontrolle, meine kleine französische Schlampe.« Er presste seinen Speer in ihre längst nasse Möse und entlockte ihr ein lüsternes Aufstöhnen.


  Sophie bildete sich ein, ihn an der Beschaffenheit seines besten Freundes wiederzuerkennen. Er vögelte sie langsam und kontrolliert, doch nicht ohne Leidenschaft. Brian schnappte nach ihren Füßen und legte sie auf seine muskulösen Schultern, um sich noch tiefer in sie hineinbohren zu können.


  »Was tust du -«, keuchte Sophie. Doch bevor sie weiterfragen konnte, drückte der zweite Kerl seine harte Rute zwischen ihre Lippen. Auch sein Gemächt war nicht von schlechten Eltern, und Sophie genoss es, diesen beiden Männern ausgeliefert zu sein.


  »Wir schulden dir noch einen Beweis«, keuchte Brian zwischen zwei Stößen und kicherte.


  Sophie zog den Kopf zurück. »Merde, was für einen Beweis?«


  »Sei endlich ruhig und kümmere dich um seinen Schwanz«, forderte Brian sie auf.


  Sophies Kopf wurde von zwei starken Händen gepackt und so fixiert, dass sie dem zweiten Prügel nicht entkommen konnte. Der Unbekannte, der neben ihr kniete, fixierte ihren Kopf und penetrierte ihre Mundhöhle.


  Sophie kapierte nicht recht, was hier vorging, doch schon längst hatte sich ihr Verstand verabschiedet und ihrer Geilheit Platz gemacht.


  Der Typ, dessen Schwanz in ihrem Mund steckte, begann nun, ihre Brüste zu kneten. Es gab bei dieser Nummer einfach kein Vorspiel – sie war plötzlich erwacht und mittendrin in einem heißen Fick. Das angenehme Kribbeln ihrer Nippel wanderte durch ihren zuckenden Körper bis in ihren Schoß, wo Brian ganze Arbeit leistete. Ein wahrer Lustprügel war es, mit dem er sie verwöhnte.


  Von wegen »Es kommt nicht auf die Größe an”, schoss es Sophie durch den Kopf, die sich fühlte, als wollte Brian sie mit seinem Lümmel aufspießen.


  Sie keuchte und stöhnte und hatte dabei Mühe, sich nicht an dem Schwert in ihrem Mund zu verschlucken.


  Unvermittelt zog sich Brian aus ihr zurück.


  Anstelle seines Hammers fühlte sie nun einen Finger, der ihre Auster teilte. Forschend fuhr er mit dem Zeigefinger durch ihre Spalte und erreichte problemlos den G-Punkt, den er immer wieder kurz ertastete und sie damit an den Rand des Wahnsinns trieb. Sophie bäumte sich auf und ballte die gefesselten Hände zu Fäusten. Kurz bevor sie kam, zog Brian seine Hand zurück.


  »Jetzt ist sie bereit für dich«, raunte er in die Dunkelheit. Gleichzeitig erkundete der feuchte Finger ihren Hintereingang. Sanft massierte er ihre Rosette und bestrich Sophies Blume mit ihrem eigenen Liebessaft. Dann schob er einen Finger hinein. Sophie verkrampfte sich kurz, dann spürte sie ihn in sich, wo er mit rotierenden Bewegungen begann, ihr Poloch zu weiten. Sie ahnte, was gleich folgen würde.


  Sie fürchtete, nein, sie hoffte auf einen Analfick und krallte ihre Hände in das Betttuch, während sie die Männer anflehte, sie endlich zu erlösen. Doch die beiden ließen sich Zeit.


  Der Unbekannte zog seinen Prügel aus ihrem Mund und löste sich von ihren Titten.


  »Rutsch zur Seite«, forderte Brian sie auf.


  Sophie machte dem Unbekannten auf dem Bett Platz, um sich danach auf ihn zu setzen. Allein das Eindringen seines Geräts brachte sie um den Verstand – der Liebespfahl hatte eine traumhafte Ergonomie und war wie geschaffen für ihre klitschnasse Möse. Sophie ließ das Becken kreisen und genoss die Stöße des unter ihr liegenden Mannes.


  »Schluss jetzt«, flüsterte Brian. »Leg dich auf seinen Bauch!«


  Sophie versuchte sich zu entspannen und ließ den Oberkörper auf den des Unbekannten sinken. Er fühlte sich verdammt gut an. Sophie ertastete muskulöse Oberarme und breite Schultern.


  Noch während sie sich fragte, was Brian tat, spürte sie seinen Schwanz an ihrem Hintereingang. Er presste seine Eichel an ihre Rosette und trieb seinen Lümmel rücksichtslos in ihren Po, wo er regungslos verharrte und es offenbar genoss, wie sie sich unter ihm aufbäumte.


  Sophie schrie mit einer Mischung aus Geilheit und Schmerz auf, dann gewöhnte sie sich an den Gedanken, dass zwei riesige Schwänze in ihr steckten und dabei waren, sie um den Verstand zu vögeln.


  Brian bewegte sich, erst zögernd und zurückhaltend, dann beschleunigte er seine Stöße. Der Schwanz in ihrer Möse verhielt sich still, Sophie spürte lediglich das Pulsieren des Fremden in ihrem Liebesschlund.


  Als Brian eine Pause einlegte, nutzte der Unbekannte die Gelegenheit, um kraftvoll von unten in sie hineinzustoßen. Wieder wurde ihr G-Punkt massiert, dann richtete er sich auf und saugte an ihren Brustwarzen, bis sie schmerzten.


  Sophie umklammerte sein Riesending mit ihrem Liebesmuskel, als wolle sie ihn nie wieder loslassen. Sie keuchte und war schon am Rand einer Ohnmacht, als der Kerl unter ihr sich plötzlich nicht mehr rührte.


  Brian nutzte seine Chance und trieb seine Rute bis zum Anschlag in sie hinein. Er geilte sich an der Enge ihres Hintereingangs auf und verpasste ihr leichte Schläge auf die Pobacken.


  »Du willst Beweise?«, flüsterte er keuchend. »Hier kommen deine Beweise!« Zur Unterstreichung seiner Worte fickte er sie noch härter.


  »Brian, halt dein Maul«, zischte jetzt der Mann unter Sophie.


  »Schon gut.« Brian zog seinen Schwanz zurück, so weit, dass er um ein Haar aus Sophies Rosette gerutscht wäre.


  Fast zeitgleich stieß der Fremde in ihre Möse. Er zwirbelte ihre Nippel, bis sie schmerzten. Jetzt konnte sich auch Brian hinter ihr nicht länger zurückhalten: Er stieß zu, gefühlvoll diesmal, und schien den Schwanz des anderen zu spüren, denn er versuchte, im Rhythmus zu bleiben. Sophie war zum Spielball der Lust geworden.


  Der Unbekannte unter ihr rammte sein pralles Ding immer heftiger in ihren Lustacker und raubte ihr den Atem.


  »Ich halte das nicht aus«, keuchte Sophie nach wenigen Minuten des teuflischen Doppelritts. »Mon dieu, ihr fickt mich ja bewusstlos!« Sie warf den Kopf in den Nacken und schüttelte die Löwenmähne. »Hört bloß nicht auf, meine geilen Hengste!«


  Anstatt einer Antwort erhielt sie eine schallende Ohrfeige. Doch Sophie war zu erregt, um den Schmerz als unangenehm einzustufen. Ihre Wange brannte, und der Typ unter ihr zwirbelte ihre Nippel, als wollte er sie abreißen. Im nächsten Moment pumpte er seinen Saft in Sophies klitschnasse Grotte. Sophie fühlte sich, als wolle er sie auf dem Höhepunkt seiner Lust mit seinem Schwanz erdolchen.


  In dieser Sekunde brach Sophie unter einem nicht enden wollenden Orgasmus zusammen – sie spürte den pulsierenden Schaft des Kerls unter sich und gleichzeitig Brians Phallus in ihrem Hintern, der sich in gleicher Sekunde in sie entlud. Laut schreiend bäumte sich Sophie ein letztes Mal auf, dann sank sie völlig erschöpft auf den Fremden unter sich, während Brian den Rückzug antrat.


  »Nun hast du, was du wolltest«, sagte er mit rauer Stimme und kicherte leise.


  »Was?« Seine Stimme drang wie durch Watte an ihre Ohren, in denen das Blut rauschte.


  »Ich sagte, du hast einen Beweis, Sophie Caprice.« Er lachte wieder und machte sich daran, ihre Fesseln und die Augenbinde zu lösen.


  Als jemand das Licht einschaltete, war Sophie sekundenlang geblendet. Sie blinzelte und sah zunächst nur die Silhouetten der beiden Typen, die es ihr besorgt hatten. Brians Schwanzspitze glänzte im diffusen Licht der Nachttischlampe. Sein Oberkörper war verschwitzt, und die Haare standen ihm wirr vom Kopf ab. Dennoch sah er verdammt gut aus, das musste man ihm lassen.


  Sie senkte den Blick, schaute den Typen an, der sie in den Himmel der Lust gefickt hatte – und erschrak: Bei dem geilen Hengst handelte es sich um niemand anderen als um Martin Bobitt, den totgesagten Sänger.


  Totgesagte leben eben länger …


  »Mr Bobitt …«, stammelte Sophie fassungslos. Es kam nicht oft vor, dass der Französin die Worte fehlten, aber dass sie gerade mit einem Weltstar gevögelt hatte, war doch unfassbar für die Reporterin.


  »Da staunst du, was?«, grinste Brian. Er schlüpfte in seine Hose und streifte sich das Hemd über. Bobitt war wortlos vom Bett gerutscht und zog sich ebenfalls an.


  »Du wolltest doch wissen, ob Martin lebt – nun hast du den Beweis«, grinste Brian.


  »Oui, er lebt«, nickte Sophie. »Aber so was von.«
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  Die Fahrt nach Sankt Peter-Ording war ohne Zwischenfälle gelaufen. Wie Maren mit einem Blick auf ihr Handy feststellte, hatte Sophie noch nicht zurückgerufen. Wahrscheinlich schlief sie in New York den Schlaf der Gerechten und kämpfte gegen den Jetlag an.


  »Nicht übel, das Kaff, was?«, riss Johns Stimme Maren aus ihren Gedanken. Als leidenschaftlicher Kitesurfer kannte er Sankt Peter-Ording wie seine Westentasche. So musste Maren auch nicht das Navi bemühen, um den Weg zum Anwesen des Plattenbosses zu finden.


  Schmucke Backsteinhäuschen mit Reetdächern und gemütlichen Vorgärten säumten den Weg durch das Dorf. Zahlreiche Badegäste in bunter Freizeitkleidung besiedelten die Bürgersteige des Ferienortes an der Nordseeküste. Waren sie am Morgen im typischen Hamburger Schietwetter losgefahren, hatte sich die Sonne mit jedem Kilometer, den sie in Richtung Nordfriesland zurückgelegt hatten, immer öfter blicken lassen und strahlte nun ungetrübt vom Himmel.


  Als der EOS über die Badallee rollte, nickte Maren gedankenverloren. »Ich hoffe, Sophie konnte im Big Apple noch etwas erreichen«, murmelte sie.


  John grinste anzüglich. »Wir kennen Sophie gut genug, um zu wissen, dass sie den Heimflug nicht unverrichteter Dinge antreten wird.«


  Der Fotograf hatte natürlich recht, und vielleicht machte sich Maren tatsächlich zu viele Gedanken um ihre Freundin. Bei der Vorstellung, dass sie sich die eine oder andere Information in New York erschlafen haben könnte, musste sie lächeln. Sophie war kein Kind von Traurigkeit und ließ nichts anbrennen. So hatte sie es sich angewöhnt, das Nützliche – den Job also – mit dem Angenehmen zu verbinden. Insofern kam sie genauso wie Walter Stein auf ihre Kosten, und da bekanntlich nur das Ergebnis zählte, tolerierte der Chef auch ihre unkonventionelle Art, an Exklusiv-Stories für die BLITZ zu kommen.


  »Hier muss es sein«, rief John plötzlich und deutete nach rechts. Sie hatten einen ruhigeren Vorort des Seebads erreicht, in denen sich luxuriöse Villen im Schutz eines ausgedehnten Waldgebietes versteckten. Eine breite Auffahrt zweigte von der Straße ab und endete an einem hohen Eisentor, das als Sichtschutz vor neugierigen Touristen diente.


  Auf den steinernen Säulen, die das massive Tor flankierten, erblickte Maren bewegliche Überwachungskameras. »Leisten hat sein Anwesen ja wie ein militärisches Sperrgebiet abgesichert.«


  »Wenn man als Musikproduzent mehr als hundert Millionen auf seinem Konto hat, wird man zur Vorsicht geradezu gezwungen«, grinste John.


  »Stimmt.« Maren nickte. Sie erinnerte sich daran, dass es schon zwei Überfälle und Einbrüche in die Villa des Plattenbosses gegeben hatte. Auch die BLITZ hatte damals über die Zwischenfälle bei dem Millionär mit dem lockeren Mundwerk berichtet.


  Maren stoppte den EOS vor dem Tor und schaltete den Motor ab. Als sie ausstiegen, wehte ihnen der scharfe Wind von der nahen Küste ins Gesicht. Maren sog die würzige Seeluft ein und marschierte an Johns Seite auf das Tor zu.


  »Ich bin sicher, die haben uns schon längst auf dem Schirm«, murmelte sie ein wenig unbehaglich.


  »Und wenn schon«, erwiderte John. »Wir haben nichts zu verbergen und kommen in friedlicher Mission.«


  »Wenn du es sagst.« Maren hatte einen goldenen Klingelknopf im Mauerwerk neben dem Portal entdeckt und betätigte ihn.


  Die Beleuchtung der kleinen Überwachungskamera über dem Panel flammte auf. »Ja bitte?«, schnarrte eine metallische Stimme durch den kleinen Lautsprecher unterhalb der Kamera.


  Maren trat noch ein wenig näher vor das winzige Objektiv. »Maren Janson und John Feyn von der BLITZ. Wir haben einen Termin mit Herrn Leisten.«


  Am anderen Ende der Leitung herrschte beharrliche Stille, und fast fürchtete Maren, dass sie unverrichteter Dinge wieder abreisen mussten.


  Ohne Vorwarnung öffneten sich plötzlich die beiden Flügel des Tors wie von Geisterhand. Dahinter präsentierte sich ihnen ein parkähnlich angelegter Garten.


  »Fahren Sie vor«, kam es aus dem Lautsprecher, dann verlöschte das Licht über der Kamera.


  »Siehst du.« John zuckte unbekümmert die Schultern. Sie gingen zum Wagen zurück und fuhren auf das Grundstück des einzigen Millionärs, den wohl jedes Kind in Deutschland kannte. Die Villa war nicht so pompös, wie Maren sie sich vorgestellt hatte – zwar gab es einen von zwei Marmorsäulen gestützten Portikus und große Fenster im Erdgeschoss, aber dennoch wirkte das Gebäude eher bodenständig.


  »Sein Vater war Architekt«, bemerkte John, dem Marens Blicke offenbar nicht entgangen waren.


  »Und er macht lieber Musik«, nickte sie. »Damit lässt sich noch mehr Kohle verdienen.«


  Maren parkte den EOS zwischen einem schwarzen Hummer und einem knallroten Mercedes SLS.


  »Er hat eine Schwäche für schnelle Autos«, kommentierte John. »Es heißt, dass er sogar einen Maserati und einen Ferrari hat – blöde Kombination, ist aber wohl so.«


  »Hm«. Maren kannte sich mit Autos nicht so aus, aber dass der militärisch anmutende Hummer immer noch der Geländewagen der Promis war, das wusste sie.


  »Sechs Liter Hubraum für acht Zylinder, der säuft wie ein Panzer.«


  »Sieht auch aus wie ein Panzer«, erwiderte Maren. »Da lob ich mir meinen Smart.« Sie fror – obwohl die Sonne schien, wehte ein frischer Wind von der Küste ins Landesinnere. Vielleicht hätte sie sich doch für den Hosenanzug entscheiden sollen, doch der war ihr für den Besuch bei dem flippigen Musikproduzenten etwas zu spießig erschienen. So war sie in eine luftige Bluse und eine knappe Shorts geschlüpft, die ihre schlanken, gebräunten Beine zeigte.


  Als der Wind erneut auffrischte, bohrten sich die Nippel ihrer kleinen, festen Brüste durch den Stoff der Bluse.


  John bemerkte es, grinste anzüglich, sagte aber nichts. Schweigend machte er sich am Kofferraum von Sophies Cabrio zu schaffen und holte die Kamera hervor.


  Im nächsten Moment wurde die Haustür geöffnet.


  Ein sichtlich gut gelaunter Frank Leisten grinste ihnen mit dem Zahnpastalächeln entgegen, das Maren aus unzähligen Shows, Musikvideos und Werbespots kannte. Aber anders als im Fernsehen gönnte er sich hier Freizeitkleidung – zu roten Turnschuhen und einer ausgeblichenen Jeans trug er einen taubenblauen Kapuzenpulli.


  Maren betrachtete ihn so unauffällig wie möglich. Obwohl er aus seinem Alter ein Geheimnis machte, munkelte man, dass Leisten die Sechzig vor einiger Zeit überschritten hatte. Für sein Alter sah er verdammt gut aus; besser noch als in den 1980ern, als er mit einer dunkelhaarigen Schönheit als Gesangsduo eine Traumkarriere hingelegt hatte.


  Nein, heute gefällt er mir besser, dachte Maren und verschränkte die Arme vor der Brust, als sie bemerkte, dass Leisten ihr auf die Titten schielte.


  »Moin«, grüßte er und grinste von einem Ohr zum anderen.


  »Guten Tag, Herr Leisten.«


  Frank Leisten fuhr sich durch das kurze blonde Haar und zwinkerte seinen Besuchern mit den strahlend blauen Augen zu. »Lassen wir doch den Scheiß – ich bin der Frank. Das blöde Siezen macht mich total krank.«


  Maren mochte seinen nordischen Slang. Er erinnerte sie an ihre eigene Jugend in Nordhuusen, dem Kaff, in dem sie aufgewachsen war. Nicht nur aus diesem Grund fühlte sie sich zu ihm hingezogen. Er hatte dieses gewisse Etwas, das sie auf eine schwer zu beschreibende Weise in den Bann zog.


  »So, und nun kommt rein, bevor mir die Eier abfrieren.« Der Musikproduzent machte eine einladende Geste und ging vor. Nachdem er sie in sein riesiges Wohnzimmer geführt hatte, setzten sie sich. Maren ließ den Blick schweifen. Auch hier keine Spur von Protz und Prunk – der Raum wurde von gediegenem, luxuriösem Mobiliar beherrscht. Neben der Fensterfront mit Aussicht in den Garten war der gigantische UHD-Fernseher ein Blickfang, der den Reichtum Leistens annähernd erahnen ließ.


  »Schön hast du es«, bemerkte Maren.


  Er grinste jungenhaft. »Danke für die Blumen. Was zu trinken?« Er machte sich an einer Hausbar zu schaffen, aus der er sich ein Bier nahm.


  »Ein Wasser«, bestellte Maren, und John lehnte dankend ab. Der Fotograf schien sich hier nicht wohl zu fühlen, irgendwie war er wortkarg und beobachtete den Produzenten mit fast schon feindseligen Blicken.


  Leisten fuhr herum. »Wasser?«, fragte er mit gerunzelter Stirn. »Ey, Kleine, da ficken Fische drin, so was kann man nicht saufen!«


  Maren musste lachen. Spätestens jetzt wusste sie, dass Frank Leistens Schnoddrigkeit keine Rolle war, in die er schlüpfte, sobald sich die Kameras auf ihn richteten.


  »Ist gut«, sagte sie. »Dann nehme ich einen trockenen Rotwein.«


  »Geht doch«, freute sich Leisten und entkorkte eine Flasche Portugieser. Er schenkte ein Glas ein und reichte es Maren. Sie prosteten sich zu. Während sie tranken, spürte Maren seine forschenden Blicke auf ihrer Haut. Ein Schauer rieselte ihren Rücken herunter, und noch immer konnte sie sich nicht erklären, warum sie sich zu diesem Mann hingezogen fühlte.


  »So«, sagte Leisten schließlich. »Nun seid ihr also hier. Walter hat euch ja angemeldet. Er sagte, ihr wollt euch mal mein Studio ansehen.«


  Schön, dann hatte Stein ihr Kommen wenigstens angekündigt. Deshalb hatte man sie auch ohne nachzufragen auf das Anwesen gelassen. Maren wunderte nichts mehr.


  Sie tauschte einen schnellen Blick mit John, der gleichgültig die Achseln zuckte. Stein hatte als Vorwand offenbar die Besichtigung des Studios als Grund ihres Besuches in Sankt Peter-Ording angegeben.


  Maren blickte sich um. »Und Sie … äh, du produzierst deine Platten alle hier im Haus?«


  Leisten nickte. »Millionenhits sind unter meinem Dach entstanden. Ich hasse es, zum Produzieren in irgendein fremdes Studio zu gehen. Dann lad ich mir die Künstler lieber hierher ein. Wir arbeiten hier in entspannter Atmosphäre.« Er grinste zufrieden, und Maren glaubte einen zweideutigen Blick in seinen Augen zu erkennen, den sie nicht recht deuten konnte.


  »Ich werd euch alles zeigen«, versprach Leisten und erhob sich. In diesem Moment bemerkte Maren eine dicke Wölbung in der Hose des Produzenten. Er schien gut bestückt zu sein.


  Sie stellte fest, dass sie der Anblick seiner Männlichkeit nicht kaltließ. So unauffällig wie möglich griff sie kurz mit der Hand in ihren Schritt, um zu prüfen, ob der Stoff ihrer dünnen Shorts bereits durchnässt war.


  Leisten entging nicht, dass Maren auf ihn abfuhr. Er lächelte sie tiefgründig an und stierte ungeniert zwischen ihre Beine.


  »Was wird jetzt eigentlich aus der Bobitt-Europatournee?«, fragte John unvermittelt.


  Leisten riss den Kopf hoch und funkelte John an. »Nichts – was soll werden? Er ist tot, und ich habe einen Superstar weniger in meiner Kartei. Blöd, dass er kurz vor der Tour ins Gras beißen musste. Immerhin hätte er ein kleines Vermögen damit verdient, und ich wär auch nicht leer ausgegangen.«


  Er schob nachdenklich die Unterlippe vor und versenkte die Hände in den Hosentaschen. »Gut nur, dass wir vorletzte Woche sein neues Album fertig bekommen haben. Dann regnet es wenigstens Tantiemen.«


  Maren nickte schweigend und nippte an ihrem Wein. Leisten trat an den Tisch und schenkte nach. Dabei schielte er in ihren Ausschnitt. Maren beugte sich ein wenig vor, sodass er ihre Brüste betrachten konnte.


  Sie ahnte nicht, was hier für ein Spiel gespielt wurde. Entweder war Frank Leisten ebenfalls auf die Falschmeldung hereingefallen, oder er war an dem Fake beteiligt.


  »Es heißt, dass die Todesmeldung eine Fälschung ist«, sagte sie und erhob sich ebenfalls. Sie drehte das Glas in der Hand und betrachtete Leisten aufmerksam. Hatte er ihr eben noch ein jungenhaftes Lächeln geschenkt, verzog sich seine Miene zu einer Grimasse.


  »Das ist so ziemlich das Dämlichste, das ich jemals gehört habe«, grollte er und trank von seinem Bier. »Sobald ein Promi abkratzt, zerreißen sich die Leute ihre Mäuler über ihn.« Der Musikproduzent funkelte Maren an. »Ich finde so etwas respektlos.«


  »Zeigst du uns jetzt dein Studio?«, ließ sich nun John wieder vernehmen, wohl eher, um die drohende Eskalation des Gespräches abzuwenden.


  Maren kippte den Inhalt des Glases hinunter. Prompt spürte sie die Wirkung des Alkohols. Sie beschloss, dass John auf dem Heimweg fahren würde.


  »Dann mal los«, sagte Leisten und blickte den Fotografen an. »Deine Kamera ist hoffentlich schussbereit?«


  »Klar«, nickte John und hielt sein Baby hoch. »Ich bin allzeit bereit.«
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  Sophie fühlte sich wie gerädert, als sie von einer Feuerwehrsirene geweckt wurde, die schauerlich durch die Straßenschluchten des Big Apple heulte. Sie blinzelte auf den Wecker und stellte fest, dass sie bis in den Nachmittag hinein geschlafen hatte wie ein Murmeltier.


  Jetzt hatte sie der Jetlag doch noch erwischt. Das Frühstück auf der Dachterrasse des Hotels konnte sie um diese Zeit vergessen.


  »Mon dieu, so eine durchfickte Nacht kann einen fertigmachen«, seufzte sie und räkelte sich wohlig, als sie an die beiden strammen Schwänze dachte, die es ihr besorgt hatten. Niemand anderes als der weltberühmte Sänger Martin Bobitt und sein Manager Brian Myers hatten die Nacht mit ihr verbracht. Sie waren in ihr Hotelzimmer eingedrungen und hatten ihr damit bewiesen, dass Bobitt sehr lebendig war.


  Woher zum Teufel hatte Brian gewusst, in welchem Hotel sie ein Zimmer gemietet hatte? Und wer hatte den beiden Männern in einer Nacht- und Nebelaktion Zutritt verschafft?


  Wieder steckte Sophie in einem Dilemma. Nun wusste sie zwar, dass Bobitt lebte – aber wie sollte sie Stein das nur beweisen?


  Je länger sie an die zurückliegende Nacht dachte, umso wütender wurde sie, dass die beiden Typen sie praktisch missbraucht hatten. Sie hatten sich auf ihr ausgetobt, nein, sie hatten ihr eine Menge Freude bereitet – und trotzdem konnte sie nichts davon für eine Berichterstattung in der BLITZ verwenden.


  Merde!


  Eine Episode wie aus einem geilen Traum, doch als Sophies Finger in den Schoß wanderten und die Schamlippen spreizten, fühlte sie noch immer den Saft, den die Männer hinterlassen hatten. Sie zog den Finger heraus und leckte ihn ab. Allein der Geschmack von Brian und Bobitt ließ sie die unbeantworteten Fragen vergessen. Was hätte sie dafür gegeben, die beiden Schwänze jetzt noch einmal spüren zu können?


  Sophie setzte sich aufrecht hin und griff in den Nachtschrank. Dort lag ihr Reisebegleiter »Big Dong« – knapp dreiundzwanzig Zentimeter vibrierende Männlichkeit für unterwegs. Ihre Finger strichen über die natürliche Form des Kunstpenis. Die hautähnliche Struktur und die realistisch wirkende Oberfläche ließen den Vibrator wie einen echten Lustprügel erscheinen. Am Ende des prallen Schaftes hatte man sogar Hoden nachgebildet.


  »Wär das schön, wenn du auch kommen könntest«, murmelte sie leise, während sie den »Big Dong« einschaltete. Allein das leise Summen und das Vibrieren in ihrer Hand machten sie scharf. Sie schob den Kunstpimmel zwischen ihre gespreizten Beine. Dass man das Ding nur mit Gleitmittel einsetzen sollte, vergaß sie – sie war schon jetzt nass genug, um den Speer problemlos in sich aufzunehmen. Sie stöhnte leise auf, als die pralle Eichel ihre Schamlippen teilte und sie unter Strom setzte. Während sie die Drehzahl erhöhte und »Big Dong« bis zum Anschlag in ihre Möse rammte, schloss sie die Augen und dachte an die letzte Nacht. Zwar war ein »Big Dong« nicht halb so gut wie zwei echte Schwänze, doch allein ihre Fantasie genügte, um sie wieder auf Touren zu bringen.


  In ihrem Tagtraum war es Bobitt, der sie wie ein wilder Stier penetrierte. Fast spürte sie seinen heißen Atem an ihrem Gesicht und bildete sich ein, sein lüsternes Keuchen hören zu können. Als sie sich die erigierten Brustwarzen zwirbelte, stellte sie sich vor, wie Bobitt an ihnen knabberte. Immer, wenn »Big Dong« komplett in ihrem Lustschlund verschwunden war, berührten die künstlichen Hoden ihren Hintereingang. Sophie beließ den Vibrator in dieser Position und genoss die Stimulation ihrer Rosette. Sie sehnte sich nach einem zweiten Schwanz, doch der war nicht da.


  Sie zog den Vibrator heraus und leckte ihn ab, um ihre eigene Geilheit zu kosten. Dabei bildete sie sich ein, auch Bobitts Sperma schmecken zu können. Der Gedanke, seinen Saft noch in sich zu haben, brachte sie um den Verstand. Schnell schob sie »Big Dong« wieder in ihre Pussy. Es dauerte nicht lange, bis sie sich unter einem ekstatischen Zucken aufbäumte und der Höhepunkt sie übermannte.


  Der brummende Vibrator steckte noch tief in ihr, als Sophie langsam wieder in die Realität zurückkehrte. Sie schaltete »Big Dong« ab und zog ihn mit einem schmatzenden Geräusch aus ihrer heißen Lustgrotte.


  Nachdem die Leidenschaft verebbt war, stellte Sophie zwar fest, befriedigt zu sein, doch fühlte sie sich in New York gerade sehr alleine. Eilig schmiedete sie einen Plan. Sie stand auf und verschwand im Bad. »Big Dong« ließ sie auf dem Bett liegen, im schlimmsten Fall musste er später noch mal ran.
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  »Ich hoffe, du bist hart im Nehmen?« Frank Leisten grinste Maren an. John, der mit der Kamera hinter ihnen hergetrottet war, beachtete der Produzent gar nicht mehr.


  »Wie meinst du das?«, fragte Maren etwas verunsichert.


  »So, wie ich es gesagt habe«, erwiderte Leisten mit einem seltsamen Unterton in der Stimme.


  »Kommt darauf an.« Maren zog die Mundwinkel hoch. »Zeigst du uns jetzt dein Studio?«


  »Nicht nur das«, murmelte Leisten. »Ich zeig euch sogar mein Allerheiligstes.« Sie waren im Keller der Villa angekommen und standen vor einer offenbar schalldichten Tür.


  »Und hier singen die Weltstars?«, fragte John überflüssigerweise, wohl um sich wieder ins Gespräch zu bringen.


  Leisten nickte und grinste eine Spur breiter. »Ja«, sagte er gedehnt und öffnete die Tür. »Singen tun sie hier auch.« Er ging wieder vor, und Maren folgten ihm in einen spärlich beleuchteten Korridor mit niedriger Decke. Sie wunderte sich, dass Decke und Wände mit schwarzer Farbe gestrichen waren. Sie spürte Beklemmung in sich aufsteigen und war bemüht, sich nichts anmerken zu lassen.


  Bevor Leisten etwas sagen konnte, verspürte Maren ein leichtes Vibrieren im Schoß. Es war ihr Handy, das sie vorhin achtlos in die Hosentasche geschoben hatte. Sie murmelte eine Entschuldigung und zog das Smartphone hervor.


  Mit einem Blick auf das Display stellte sie fest, dass der Anruf von Sophie kam.


  »Sorry«, sagte sie an Leisten gewandt. »Ein wichtiger Anruf aus New York.«


  »Kein Ding, geh ran«, nuschelte er.


  Maren entfernte sich ein paar Schritte von den Männern, bevor sie das Gespräch annahm. »Sophie«, flüsterte sie. »Was ist los bei dir?«


  »Ich weiß, dass Bobitt lebt«, erwiderte Sophie ohne Umschweife. »Und wie er lebt.«


  »Das ist doch prima!«, rief Maren und blickte sich zu Leisten und John um, die untätig dastanden. Dass die beiden niemals beste Freunde werden würden, sah ein Blinder mit Krückstock.


  »Nein, Scheiße, ist es eben nicht«, fluchte Sophie am anderen Ende.


  »Sag Stein Bescheid und schick ihm einen Artikel, in dem die Falschmeldung korrigiert wird. Dann haben wir die Story exklusiv!«


  »Geht nicht.«


  »Warum?« Maren hasste es, wenn ihre Freundin in Rätseln sprach.


  »Wir haben die Nacht gemeinsam verbracht, bevor er mitsamt seinem Manager wieder von der Bildfläche verschwunden ist«, murmelte Sophie zerknirscht.


  »Bitte?« Maren glaubte sich verhört zu haben.


  »Die beiden sind letzte Nacht in meinem Hotelzimmer aufgetaucht und haben mir das Hirn aus dem Kopf gevögelt. Und nun sind sie weg, wie vom Erdboden verschwunden.«


  Maren runzelte die Stirn. »Sag mal, hast du was getrunken?«


  »Mon dieu, hätte ich mal besser, dann ließe sich diese ganze Scheiße besser ertragen!«


  »Und wie geht es jetzt weiter?«


  »Was weiß ich. Wo bist du, Schätzchen? Du klingst, als hättest du einen Korken im Arsch.«


  »Bei Frank Leisten«, flüsterte Maren so leise, dass die Männer sie nicht hören konnten. »Und was soll ich jetzt mit dieser tollen Neuigkeit anfangen?«


  »Du machst das schon. Box dich durch, Süße, ich werde versuchen, hier die Verfolgung aufzunehmen.« Bevor Maren Widerspruch einlegen konnte, hatte Sophie schon aufgelegt. Dies war einer der Momente, in denen sie ihre Freundin hasste.
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  Eine halbe Stunde später trat Sophie in ihrem neuen Outfit von Jean Paul Gaultier vor das »The Jewel«. Der Fummel war quietschgelb mit tiefem Ausschnitt und einem figurbetonten Rock, der zwei Handbreit über dem Knie endete. Dazu trug sie ihre neuesten Treter vom Altmeister Manolo Blahnik, die sie bei der letzten Fashion Week in London abgestaubt hatte. Um auch im Nahkampf erfolgreich zu sein, hatte sie einen Hauch Bruno Banani aufgelegt. So gerüstet, fühlte sich Sophie fit für die Suche nach Martin Bobitt und seinem Manager. Längst schon hatte sie es sich abgeschminkt, im Hotel etwas Essbares serviert zu bekommen, doch mit leerem Magen ließ sich schlecht arbeiten. So beschloss sie, sich erst einmal in einem nahegelegenen Bistro zu stärken.


  Allerdings musste sie enttäuscht feststellen, dass sie offenbar in einem kleinen Finanzviertel abgestiegen war. Zu beiden Seiten des »The Jewel« residierten nur Banken, und auf der gegenüberliegenden Straßenseite lag eine Filiale von Wells Fargo.


  »Merde, wo essen die Menschen bloß, die hier arbeiten«, fragte sich Sophie und sprach einen knackigen Anzugträger Anfang dreißig an, um ihn nach einem Restaurant zu fragen. Er betrachtete sie mit lüsternem Blick und schielte, während er ihr den Weg zu einem Laden in der 52. Straße beschrieb, immer wieder in den Ausschnitt. Unter anderen Umständen hätte sie ihn eingeladen, mit ihr zu essen, doch jetzt galt es erst mal, am Ball zu bleiben.


  Schweren Herzens machte sich Sophie alleine auf den Weg zu »Victor`s Cafe«, das im Herzen des Theatre Districts zwischen dem Broadway und der 8. Avenue lag. Der Laden war ihr auf Anhieb sympathisch; sie mochte den lockeren kubanischen Stil, in dem hier alles gehalten war. Als ein südländischer Kellner an den Tisch trat und sie nach ihren Wünschen fragte, bestellte sie eine Portion »Vaca Frita Al Mojo Agrio« – ein kubanisches Pfannengericht mit Fleisch. Als Aperitif gönnte sie sich einen Champagner – nicht sehr karibisch, doch den brauchte sie jetzt, und ein Gläschen Prickelbrause konnte bestimmt nicht schaden.


  »Ist hier noch frei?«


  Als Sophie aufblickte, fiel ihr als Erstes die dicke Beule in der Hose des Mannes auf, der an ihren Tisch getreten war und ihr seine Männlichkeit quasi auf Augenhöhe präsentierte.


  »Was zum Teufel -«, setzte sie an, dann hatte sie kapiert, dass Brian vor ihr stand.


  Er grinste und setzte sich ohne Aufforderung an ihren Tisch. Dann winkte er dem Kellner und orderte zwei Gläser eines Rosé-Weines. Nachdem die Bestellung aufgegeben worden war, zwinkerte er Sophie zu. »Das ist ein Zeichen«, sagte er geheimnisvoll.


  »Was ist ein Zeichen? Dass du mich stalkst? Woher wusstest du, in welchem Hotel ich übernachte?«


  Er lächelte geheimnisvoll, sagte aber nichts. Stattdessen blickte er Sophie tief in die Augen, und sie wusste nicht, ob es am Champagner oder an Brians Anwesenheit lag, dass ihr schummrig wurde. Sie fühlte sich, als könne er bis in die Tiefen ihrer Seele vordringen und sie erforschen und analysieren. Sophie mochte es nicht, die Oberhand zu verlieren.


  »Es hat dir doch gefallen, oder?«, fragte er nach einer kleine Ewigkeit.


  »Ja, hat es. Aber es nutzt mir nichts, wenn ich von euch zwei Hengsten durchgevögelt werde. Mein Boss verlangt einen Beweis, dass Martin Bobitt lebt.«


  »Du bekommst den Beweis«, sagte Brian. »Alles zu seiner Zeit, meine Schöne.«


  Sophie wollte schon loszetern, als der Kellner ihren Wein brachte. Sie prosteten sich zu und tranken.


  »Das meinte ich mit dem Zeichen«, bemerkte Brian, nachdem sie die Gläser abgestellt hatten. »Der Wein hier ist beispielsweise so ein Zeichen.«


  Sophie tippte sich an die Stirn. »Das ist Wein, nicht mehr und nicht weniger.«


  »Es ist ein guter Wein. Ein 2012er ,Le Caprice de Clementine’ aus der Provence.«


  »Wenigstens ein guter Name.«


  »Und du trinkst ihn, Mademoiselle Caprice.« Der Manager des weltberühmten Jazz- und Swingsängers lächelte sie charmant an.


  »Ich will den Beweis, dass Bobitt lebt!« Sophie hasste es, wenn man versuchte, sie abzulenken.


  Brian lachte auf. »Ich glaube, Martin hat dir in der letzten Nacht sehr eindrucksvoll bewiesen, dass er lebt.«


  »Alors, davon hat die BLITZ aber nichts«, konterte Sophie. »Da muss schon mehr kommen.«


  »Tsts«, machte Brian und schüttelte den Kopf. »Glaubst du eigentlich, dass du die einzige Reporterin bist, die sich um das Ableben des Weltstars Martin Bobitt sorgt?«


  »Das nicht, aber ich bin die einzige, die die Wahrheit über die Geschichte schreiben wird.« Sophie streifte unter dem Tisch einen Schuh ab und legte den Fuß zwischen Brians Beine. Es schien, dass sein Freudenspender offenbar nie schlief.


  New York, the City that never sleeps, dachte sie und massierte Brians Ständer durch den dünnen Stoff seiner Hose. Sein anfängliches Entsetzen über den tätlichen Angriff hatte sich in Entzücken verwandelt.


  »Auch bin ich die Einzige, die mit allen Waffen kämpft«, säuselte sie und blickte sich im Restaurant um. Die Gäste an den Nebentischen schienen nicht zu bemerken, was sich hier abspielte. Brian griff unter die Tischplatte und öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Sein gewaltiges Teil sprang Sophies Fuß entgegen. Sie strich sanft über seine Lanze und wurde selber nass, als sie sein unterdrücktes Stöhnen hörte.


  »Wie sieht’s aus?«, fragte sie mit einem lasziven Augenaufschlag. »Krieg ich ein Foto mit Bobitt?«


  »Später«, keuchte Brian, der schon wenige Sekunden, nachdem sie ihn mit ihrem Fuß verwöhnt hatte, kurz vor der Explosion stand. Doch so leicht wollte sie es ihm nicht machen. Eilig zog sie den Fuß zurück und geilte sich an seinem bettelnden Hundeblick auf.


  Doch sie ließ das Treiben nicht kalt, und so verschwand ihre rechte Hand ebenfalls unter dem Tisch. Sie schob den Rocksaum des Gaultier-Fummels hoch und war in diesem Moment froh, dass sie auf ihr Höschen verzichtet hatte. Als ihr Zeigefinger über ihre Klit streifte, spürte sie den Saft, der unablässig aus ihrer Spalte rann. Sie würde nicht aufstehen können, ohne verräterische Spuren auf dem Sessel des Restaurants zu hinterlassen. Vielleicht war es ihre exhibitionistische Ader, die gerade durchkam, als sie ihr Knöpfchen zwirbelte.


  »Hör nicht auf«, flehte Brian so leise wie möglich. Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er blickte sich um und hoffte, dass man noch nicht auf ihr geiles Spiel aufmerksam geworden war. Am Nebentisch telefonierte ein Schlipsträger ziemlich lautstark, links neben ihnen hatte sich ein junges Paar, offenbar zum ersten Date, eingefunden. Dahinter drei Jungs im Anzug neben einer Lady im modischen Kostüm. Sie unterhielten sich angeregt und kicherten immer wieder. Sophie vermutete, dass die vier über ihren Chef lästerten.


  »Besorg’s mir mit deinem Fuß«, bettelte Brian.


  »Alles zu seiner Zeit«, entgegnete Sophie und nahm einen Schluck von ihrem 2012er Caprice. Dabei leckte sie so genießerisch über den Rand des Glases, dass er zwangsläufig an den Blowjob erinnert werden musste, mit dem gestern in seinem Büro alles begonnen hatte.


  Gleichzeitig schob sie zwei Finger in ihre heiße Spalte und stöhnte ebenfalls leise auf. Am liebsten wäre sie aufgestanden, hätte den Tisch umrundet und sich auf Brians kraftstrotzenden Freudenspender gesetzt, um sie beide vor den Augen der anderen Restaurantgäste zum Orgasmus zu reiten. Doch Sophie hielt sich zurück.


  »Lass uns auf die Toilette verschwinden«, wisperte Brian. »Ich will dich ficken.«


  Nun lächelte Sophie. »Alles zu seiner Zeit«, wiederholte sie. Wie sie es liebte, Kerle mit ihren eigenen Waffen zu schlagen.


  »So, und nun zu uns, Schätzchen: Ich will ein Foto mit Martin Bobitt und ein Interview mit ihm. Heute.« Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, legte sie an seinem Schwanz ihren Fuß an. An der Unterseite ihres großen Zehs spürte sie seinen ersten Tropfen, der seine pralle Eichel weich und geschmeidig gemacht hatte.


  »Du kriegst … alles«, stammelte Brian. »Solange du mich hier nicht hängen lässt.«


  Sophie hatte nicht vor, das Begonnene unvollendet zu lassen, und so rieb sie seinen Lümmel und ihre Klit synchron. Der Gedanke, dass die anderen Gäste sie bei dieser Nummer beobachten konnten, machte sie an. Immer wieder huschten ihre Blicke zu den Nebentischen. Doch dort war man noch immer nicht auf das Treiben unterhalb der Tischdecke aufmerksam geworden.


  Auch gut, dachte Sophie, die nicht länger warten konnte. Als sich ihre Zehen um Brians Schaft klammerten und der heiße Saft von seiner Eichel über ihren Fuß rann, war es auch um sie geschehen. Ihre Möse zuckte rhythmisch, als sie kam und sie ihren Mösensaft mit den Fingern auf ihren geschwollenen Schamlippen verrieb.


  Gerade rechtzeitig, denn nun trat der Kellner an den Tisch und brachte ihr »Vaca Frita Al Mojo Agrio«. Er wünschte einen guten Appetit und grinste sie anzüglich an. Als Sophie zu ihm aufblickte, deutete er mit vielsagendem Blick auf eine der Überwachungskameras, die genau auf ihren Tisch gerichtet war.


  »That’s business«, lachte sie kokett und bestellte für Brian eine Portion Tapas.


  »Und jetzt schuldest du mir was, großer Manager«, sagte Sophie triumphierend, während sie zum Besteck griff und mit dem Essen begann.
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  »Willkommen in meinem Heiligtum«, sagte Leisten stolz, nachdem er eine Tür geöffnet hatte. In dem Raum herrschte schummriges Licht, doch Maren erkannte auf den ersten Blick, dass sie sich in einem SM-Studio befanden.


  Die hier herrschende Stimmung versetzte sie in Erregung. »Du stehst auf bizarre Spiele?«, fragte sie heiser.


  Leisten nickte. Das jungenhafte Lächeln war verschwunden. »Und dich werde ich jetzt ebenfalls einführen in die Qualen der Lust.« Er sagte dies mit einer Selbstverständlichkeit, die Maren eine wohlige Gänsehaut bereitete.


  »Das willst du doch nicht, oder?« John stellte sich entschlossen zwischen die beiden.


  »Doch, das will sie.« Leistens Stimme klang bestimmend. »Sie steht darauf, prickelnde neue Erfahrungen zu sammeln.«


  Maren spürte winzige Stromschläge, die geradewegs in ihre Muschi fuhren. Sie wusste nicht, was sie erwartete, doch sie war wild entschlossen, sich auf das Abenteuer einzulassen. Die Macht, die Leisten in diesem Moment auf sie ausübte, war unwiderstehlich. Maren war bereit, ihm alles zu geben.


  Sie zuckte zusammen, als sie Leistens Hand auf ihrer Schulter spürte. »Und nun zieh dich aus.«


  Maren zögerte keine Sekunde. Für ihn würde sie alle Qualen der Welt auf sich nehmen. Dieser Mann übte eine Faszination auf sie aus, die sie nicht in Worte fassen konnte. Ihr Blick glitt über das Inventar des Studios. In einer Ecke erkannte sie ein mächtiges, hölzernes Andreaskreuz, daneben in einer Wandhalterung diverse Peitschen und Dildos in allen erdenklichen Formen und Größen.


  Es gab einen Käfig, einen mit schwarzem Leder bezogenen Gynäkologenstuhl und einige Holzböcke mit Fesselvorrichtungen. Von der niedrigen Decke hingen verschiedene Ketten und Karabiner herab. Beherrscht wurde der dunkle Raum jedoch von einer breiten, fast drei mal drei Meter großen Pritsche.


  »Und hier komponierst du?«, fragte John ironisch.


  Leisten nickte. »Hier entstehen fantasievolle Kompositionen, die aus einem ständigen Wechselbad zwischen Schmerz und Lust sowie Hochmut und Demut bestehen, aber auch Angst und Geborgenheit nuancieren unser Spiel.«


  Allein dieser Satz ließ Marens Möse wieder feucht werden. Sie konnte es kaum erwarten, sich in die Gewalt des Musikproduzenten zu begeben. Er konnte alles mit ihr machen, und Maren betete, dass er sie nicht mehr allzu lange warten ließ.


  »Bist du bereit, dich an die Grenzen der Lust führen zu lassen?«


  Marens Kehle wurde trocken, als sie antwortete. »Ja, das bin ich.« Als sie begann, ihre Kleidung abzustreifen, fuhr John wütend dazwischen.


  »Moment mal«, rief er, »ich weiß ja nicht, was das hier wird, aber ich habe keinen Bock auf eure perversen Spiele. Ich möchte meine Fotos machen und dann von hier verschwinden. Das hier«, er blickte sich um, »das hier hatte ich nicht geplant, als wir herkamen, Maren.«


  »Du wirst deine Fotos machen«, antwortete Leisten ruhig. »Das ist schließlich dein Job. Ich will, dass du im Bild festhältst, wie deine kleine Freundin hier zur Lustsklavin wird.«


  »Einen Scheiß werde ich«, grollte John.


  »John, bitte bleib«, flehte Maren.


  Er zögerte, schließlich nickte er und schaltete die Kamera ein. »Ich muss total bescheuert sein«, murmelte er.


  Als Maren nackt war, zog sich auch Leisten aus. Er trug keine Unterhose, und als er die Knopfleiste seiner Jeans aufriss, sprang ihr sein Freudenspender entgegen. Am liebsten hätte sich Maren direkt vor Johns Augen vor ihn gekniet und Leistens Schwanz geblasen. Er umklammerte seinen Schaft und strich mit dem Daumen über seine Eichel, wo bereits ein erster Tropfen glänzte.


  »Knie nieder«, forderte er Maren auf.


  Sie gehorchte. Als er ihr den Daumen in den Mund schob, konnte sie sein Sperma schmecken. Maren erschauderte bei der Vorstellung, was er noch mit ihr vorhatte.


  Leisten wandte sich zur Seite und betätigte einen Schalter an der Wand. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis drei Männer erschienen. Alle waren nackt, ihre Schwänze wippten erigiert. Um nicht erkannt zu werden, trugen sie schwarze Masken.


  »Möge die Züchtigung beginnen«, sagte Frank Leisten und machte eine einladende Geste in Marens Richtung.


  Beim Betreten des Studios war ein Film vor ihrem geistigen Auge abgelaufen. Die Vorstellung, welch bizarre Szenen sich schon hier unten abgespielt hatten, machte sie wahnsinnig vor Lust.


  Fast konnte sie das geile Keuchen noch hören, das diesen Raum schon erfüllt hatte, um ein Haar sah sie verschwitzte Leiber im Taumel der Lust, maskiert und bereit, sich für den ultimativen Kick aufzugeben.


  Einer der Männer trat an Leistens Stelle. Maren blickte auf seinen pulsierenden Schwanz.


  »Fass ihn an«, forderte er sie auf.


  Maren streckte die Hand aus und fühlte die samtige Spitze seines Speers. Der Maskierte stöhnte auf, schloss die Augen und genoss, wie sie seine Vorhaut vor- und zurückschob.


  »Die Fotos«, erinnerte Leisten John.


  Der hob die Kamera ans Auge und begann zu fotografieren. Das Aufflackern des Blitzlichtes erregte Maren zusätzlich.


  Der Maskierte trat zur Seite und machte dem nächsten Mann Platz, der onanierend neben ihm gestanden und geduldig gewartet hatte.


  »Blas ihn mir«, herrschte er sie an.


  Maren stülpte ihre Lippen über seine Eichel und saugte daran, bis sie den ersten Tropfen schmeckte. Dann schob der Fremde ihr den Kopf zur Seite und zog sich zurück.


  Nun trat der dritte Maskierte an seine Stelle. Er verlangte nichts von ihr und begann schweigend, seinen Schaft zu reiben. Übergroß wirkte sein Speer vor Marens Augen. Es dauerte nicht lange, und er entlud sich unter einem lauten Stöhnen. Maren zuckte zusammen, als sein heißer Saft in ihrem Gesicht landete. Nachdem sie ihm auch den letzten Tropfen von der Eichel geleckt hatte, zog Leisten sie in die Höhe.


  »Die Ouvertüre«, raunte er ihr zu und bugsierte sie zu einem der Holzböcke, auf den sie sich kniete. Der Gedanke, dass die fremden Männer nun alles von ihr sehen konnten, versetzte sie in einen Taumel der Lust. »Was nun folgt, ist eine Reise in die bizarre Welt voller Lust, Schmerz, aber auch Leidenschaft.« Er blickte sie an und strich den Saft des dritten Fremden aus ihrem Gesicht. »Bist du bereit dazu?«


  Maren nickte schweigend. Sie war längst zu allem bereit.


  »Glaub mir, Kleines, ich kenne all deine verbotenen Sehnsüchte. Ich weiß genau, wie ich dein Verlangen mit jedem Augenblick steigere und die Erlösung so lange hinauszögere, bis es dich um den Verstand bringt.«


  Seine Worte ließen Maren erschaudern. Wehrlos ließ sie sich an den Bock fesseln. Ihre Handgelenke steckten in chromglänzenden Handschellen, er band ihr ein schwarzes Tuch vor den Mund und fixierte ihre Fesseln mit strammen Lederriemen. Dazwischen flammte immer wieder Johns Blitzlicht auf und erhellte den Raum für winzige Augenblicke.


  Maren spürte einen kalten Gegenstand an ihrem Poloch, der sich unaufhaltsam in ihren Hintereingang bohrte.


  Die Kerle benutzen einen Anal-Plug, um meinen Arsch zu weiten, begriff sie. Als sie unter Schmerzen zusammenzuckte, knallte eine Peitsche auf ihre Hinterbacken. Ein Schmerzensschrei kam über Marens Lippen, doch als sie eine weiche Eichel an ihren Schamlippen spürte, wandelte sich die Pein in Lust. Sie sehnte sich nach einer Erlösung, für die sie alles in Kauf nahm.


  »Sie ist bereit, Meister«, keuchte einer der Fremden. Maren konnte nicht erkennen, wer da seinen Schwanz in sie schob, und tippte der Form und Größe nach auf den zweiten Mann, der, dem sie einen geblasen hatte. Nun würde er gleich zum Schuss kommen, das fühlte sie förmlich. Während sein Freund den Anal-Plug weiter in ihren Arsch rammte, vögelte sie der zweite Fremde und ließ immer wieder die Lederstriemen der Peitsche auf ihr Becken herabsausen.


  Der Umstand, den Maskierten völlig ausgeliefert zu sein, machte Maren schier wahnsinnig vor Geilheit. Leisten hatte nicht übertrieben.


  Als sie den Kopf anhob, spürte sie einen Schwanz an den Lippen. Wie automatisch öffnete sie den Mund und nahm ihn in sich auf. Er war noch ein bisschen schlaff, offenbar der Prügel, der sich vor wenigen Minuten noch auf ihrem Gesicht entladen hatte. Schon wurde er jedoch wieder hart. Der Fremde packte Marens Hinterkopf und schob seinen Prügel tief in ihren Rachen, so tief, dass sie mehrmals gegen den Würgereiz ankämpfen musste.


  Nun war jedes ihrer Löcher gestopft, und Maren war geknebelt und gefesselt. Sie verdrehte die Augen.


  Leisten stand grinsend neben ihr. »Wie fühlt sich das an?«, fragte er. »Dein Körper und Geist, dein ganzes Wesen schreit nach mehr, nach Erbarmen und wieder nach mehr.«


  Maren stimmte mit einem gurgelnden Laut zu. Der Typ vor ihr zog sich kurz zurück und gab ihr Gelegenheit, dem Meister zu antworten.


  »Ich will … von dir gefickt werden«, keuchte Maren.


  »Gleich«, nickte Leisten und begann seinen Prügel zu reiben. »Gleich wirst du mir mit Haut und Haaren gehören. Ich bin dabei, dir den Willen zu rauben.«


  »Das ist längst geschehen«, stöhnte Maren, die nun von zwei starken Männerhänden an den Hüften gepackt wurde. Der Typ, der sie eben noch von hinten bedient hatte, zog sich aus ihr zurück und machte seinem Mitstreiter Platz. Der scherte sich nicht um ihre Möse – er zog den Anal-Plug hinaus und führte seinen Schwengel in ihren Hintereingang ein.


  Maren kämpfte gegen die aufsteigende Ohnmacht an. Sie zitterte am ganzen Leib und hätte viel dafür gegeben, endlich zum Höhepunkt zu kommen. Doch stattdessen band man sie nun los. Die Männer packten sie unsanft und schoben sie auf die Pritsche.


  »Nun ist sie bereit für dich, Meister«, dröhnte die Stimme eines Mannes durch die Maske.


  »Noch nicht ganz«, erwiderte Leisten. »Ich will sie gefesselt sehen.« Während er sprach, kniete er sich neben Maren und onanierte hemmungslos. »Schnürt sie wie ein Paket, damit sie keinen Widerstand mehr leisten kann.« Dann beugte er sich über Maren. »Ich werde dir Dinge zeigen, von denen du nicht zu träumen gewagt hast.«


  Maren, die jetzt mit Stricken an Hand- und Fußgelenken gefesselt wurde, nickte. John schien inzwischen Gefallen an dem teuflischen Treiben gefunden zu haben. Er fotografierte wie besessen. Maren erkannte, dass sein Schwanz inzwischen knüppelhart war und fast die Hose sprengte.


  »Setz dich auf meinen Freund«, drang Leistens Stimme wie durch Watte an Marens Ohren. Tatsächlich hatte einer der Männer sich auf die Pritsche gelegt. Sein Speer ragte angriffslustig in die Höhe. Maren tat, wie Leisten ihr befohlen hatte und ließ ihr Becken auf den Hosenteufel sinken. Saugend glitt ihre Muschi an dem pulsierenden Schaft herab, doch er verharrte regungslos in ihr.


  »Und jetzt knie dich hin«, forderte Leisten sie auf.


  Kaum, dass Maren kniete, bohrte sich ein weiterer Schwanz in ihren Hintern. »Und dem dritten bläst du einen«, verlangte Leisten.


  Ihre Perle stand kurz vor dem Platzen, als sie von vorn, von hinten und von unten gestoßen wurde.


  Maren war längst außerstande, einen klaren Gedanken zu fassen. Sie wurde gefickt und bestand nur noch aus purer Lust. Neben ihr lag der onanierende Frank Leisten. Wie gern hätte sie auch den Schwanz des Millionärs in sich gespürt, doch er ließ sie zappeln und geilte sich an dem Anblick der drei Hengste auf, die es ihr nach allen Regeln der Kunst besorgten und keinen Zweifel daran ließen, dass sie die Macht über sie hatten.


  Wie auf ein stummes Kommando hin ließen alle drei Männer in der gleichen Sekunde von ihr ab. Maren wurde gepackt und auf den Rücken gedreht.


  Jetzt kam Leisten endlich über sie.


  »Nun bist du reif, meine Sklavin«, keuchte er und zögerte nicht, bevor er seinen Prügel in sie hineintrieb und sie wie mit einem Presslufthammer penetrierte. Das Spiel dauerte zwei, höchstens drei Minuten, in denen John zig Aufnahmen schoss. Aus den Augenwinkeln heraus registrierte Maren, dass er sich inzwischen auch seiner Kleidung entledigt hatte.


  Leisten keuchte rhythmisch über ihr. Sein heißer Atem traf ihr Gesicht, gleichzeitig zwirbelte er die Nippel ihrer Brüste, bis sie schmerzten. Brutal riss er ihre Beine hoch, um noch tiefer in sie eindringen zu können. Maren war, als würde sein Schwanz sie der Länge nach durchbohren.


  Er rammelte wie besessen, um dann ruckartig aus ihr zu verschwinden. Im diffusen Licht sah Maren, wie seine Eichel glänzte.


  Er rollte sich zu John herum. »Und jetzt gib mir die Kamera und fick deine kleine Freundin.«


  John überreichte ihm den Fotoapparat. Leisten schoss ein paar Nahaufnahmen von Marens klitschnasser Pussy, schob einen Finger hinein und ließ sie daran lecken. Maren bäumte sich auf, als er das gleiche Spiel mit ihrem Hintern wiederholte. Sie sehnte sich nach Erlösung und hielt nicht mehr lange durch. Wenn nicht gleich etwas geschah, würde sie hier und ganz ohne jedes Zutun einen gigantischen Orgasmus bekommen.


  Doch John ließ sich nicht lange bitten. Er kam über Maren und fickte sie, bis sich der Höhepunkt nicht mehr aufhalten ließ. Maren riss die Augen auf und wollte wissen, wo die anderen geblieben waren. Sie knieten über ihr und onanierten wie besessen.


  Fast gleichzeitig kamen die Maskierten zum Höhepunkt und schleuderten Maren ihren Saft ins Gesicht und auf ihre Titten. Jetzt hockte sich Leisten über sie und brachte es ebenfalls zum Ende. Brutal schob er ihr seinen Schwengel zwischen die Lippen und vögelte sie in den Mund, während John noch in ihrer zuckenden Möse steckte.


  Leisten brauchte nicht lange – Maren zählte nicht die Stöße, aber innerhalb kürzester Zeit schmeckte sie seinen heißen Saft in ihrer Mundhöhle.


  Auch John pumpte sein Sperma unter lautem Stöhnen in ihre glühende Möse. Er keuchte laut, bäumte sich auf, dann war der Spuk zu Ende.


  Maren war es, als erwache sie aus einer Art Ohnmacht. Ihr Herz raste, das Blut rauschte in ihren Ohren, und Geräusche drangen wie durch Watte an ihre Ohren. Das, was sie eben mit dem berühmten Musikproduzenten Frank Leisten erlebt hatte, hätte sie sich in ihren kühnsten Träumen nicht vorstellen können.


  »Und nun zum Geschäft.« John war als Erster wieder zum Leben erwacht.


  Maren blinzelte und stellte fest, dass sich die drei Maskierten unauffällig zurückgezogen hatten.


  Frank Leisten grinste. »Deshalb seid ihr hier.«


  »Wir wissen, dass Martin Bobitt lebt. Die Meldung über seinen Tod ist nichts als ein verdammtes Fake.«


  Leisten richtete sich auf und reichte Maren ein Tuch, mit dem sie sich abtupfen konnte.


  »Was soll der Scheiß?«, blaffte der Musikproduzent.


  »Wir wissen, dass Bobitts Tod nichts als ein PR-Gang ist – wahrscheinlich, weil die Vorverkaufszahlen der Tour so mager ausgefallen sind.«


  Maren setzte sich aufrecht hin. Ihr Verstand arbeitete noch nicht ganz, doch sie kapierte, dass der Fotograf der BLITZ offenbar pokerte, um Leisten aus der Reserve zu locken. »Oder ist es wegen des Sex-Videos, das irgendein Idiot im Netz gepostet und somit Bobitts weiße Weste befleckt hat?«


  Leisten griff zu Johns Kamera. »Die Karte«, rief er wütend auf. »Ich will die verdammte Speicherkarte mit den Bildern. Wenn ihr etwas über Bobitts Tod bringt, werde ich die Aufnahmen veröffentlichen.«


  »Dumm gelaufen«, grinste John.


  »Warum?« Leisten fummelte an Johns Fotoapparat herum und suchte offenbar den Slot der Speicherkarte.


  »Weil ich die Karte im Auto vergessen habe«, grinste John.


  »Willst du mich verarschen?« Leisten tobte und warf John die Kamera zu. Der Fotograf fing sie geschickt auf und öffnete ein kleines Kläppchen am Body. »Hier«, sagte er triumphierend. »Nichts drin. Keine Speicherkarte, keine kompromittierenden Bilder.«


  [image: Kapiteltrennung]


  »Ich fasse es nicht!«, brummte Walter Stein kopfschüttelnd, als Sophie, Maren und John am nächsten Tag in seinem Büro aufkreuzten und ihn von ihren Erlebnissen berichteten. Einige pikante Details ließen sie wie immer aus. Stein musste nicht erfahren, wie sie an ihr Wissen gekommen waren.


  Er betrachtete das Foto, das Sophie gemeinsam mit Martin Bobitt auf dem Dach des Rockefeller Centers gemacht hatte – auf ihrem iPad.


  »Das Interview dazu habe ich schon geschrieben – kann in die aktuelle Ausgabe«, bemerkte Sophie. »Und das Bild ist der Beweis, dass Bobitt nicht ins Gras gebissen hat. Wäre auch verdammt schade …«, fügte sie mit einem Augenzwinkern in Marens Richtung hinzu.


  Maren räusperte sich. »Die Tour kann mit einer geringen Verspätung beginnen, das hat uns auch Frank Leisten bestätigt.«


  »Was soll der Trubel um seinen Tod?«, hakte Stein nach.


  »Eine Idee von Leisten«, brummte John. »Er hat mit Brian Myers, dem Manager, vereinbart, die Meldung zu verbreiten, nachdem das Sex-Video im Netz auftauchte. Die Todesmeldung wurde gegen die Zahlung eines horrenden Betrages an den Martin-Bobitt-Fanclub von einem weiblichen Fan im Internet gepostet und hat sich natürlich innerhalb weniger Stunden verbreitet.«


  »Und was sollte der Mist?« Stein verstand den Sinn der pressewirksamen Aktion nicht.


  »Ganz einfach, Walterchen«, lächelte Sophie. »Martin schätzt eine weiße Weste, wenn es um sein Liebesleben geht. Ein Videoclip, der ihn beim Sex in einem Club zeigt, ist da nicht gut fürs Image. Deshalb hat sich das Management und Leisten in Absprache für die Todesnachricht ausgesprochen. Alle Welt trauert um Bobitt, und bevor die Meldung dementiert werden kann, sind die Bilder aus dem Netz wieder verschwunden.«


  »Ein geschicktes Ablenkungsmanöver«, grunzte Stein kopfschüttelnd. »Aber mal unter uns: Frauengeschichten kennt man von Martin Bobitt ja wirklich nicht. Keine Liebschaften, keine Skandale, nichts.« Stein grinste seine Mitarbeiter verschwörerisch an. »Ich verwette ein Monatseinkommen darauf, dass Bobitt schwul ist.«


  Sophie konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Mon dieu«, stieß sie glucksend hervor, als sie Marens Blicke sah. »Martin ist definitiv nicht schwul, dafür kann ich meine Hand ins Feuer legen.«


  In der nächsten Folge …


  … landen Maren und Sophie auf Mallorca und erleben, dass es nicht nur am Ballermann heiß hergeht …


  Wildes Spiel auf heißem Sand – Caprice
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  Louisa Francis

  AUF DEN WOGEN DER LUST

  978-3-8387-5427-7


  Dita Jones langweilt das Leben an der Seite ihres Verlobten in der zugeknöpften High Society von Sydney. Als das Paar bei einem Ausflug Schiffbruch erleidet und sich auf eine einsame Pazifikinsel rettet, sieht Dita ihre Chance auf lustvolle Stunden gekommen. Denn außer ihnen hat es auch Matt Warrender auf die Insel geschafft, ein rauer, muskelbepackter Abenteurer. Hier, fernab jeder Zivilisation, lernt Dita eine Welt kennen, in der nur noch das Gesetz der Leidenschaft zählt …
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  Tina Troy

  ZIEH DICH AUS!

  978-3-8387-5426-0


  Lili kämpft für Geld mit Männern. Und die bezahlen sehr gut. Sie ist die Beste in diesem Geschäft. Ihr durchtrainierter Körper und fantastisches Aussehen haben noch jeden in die Knie gezwungen. Obwohl ihr die Männer buchstäblich zu Füßen liegen, lässt Lili sich mit niemandem ein. Das ändert sich, als der mysteriöse James ihre Dienste in Anspruch nimmt. Fasziniert von seiner Unnahbarkeit, gibt sie seinen Avancen nach – und muss sich bald fragen, wer hier wen aufs Kreuz legt …
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